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Gojko reitet wieder. Diesmal 
als Apache. Aber um die Sache 
gründlich zu besorgen, 
produziert er sich nicht nur 

in Indianischer Hauptrolle, 

er produziert sich auch 

(mit Gottfried Kolditz) selbst 
das Drehbuch nebst allen 
wildbewegten Abenteuern und 
tritt überdies (neben Gottfried 
Kolditz) noch als sein eigener 
Regisseur auf. Ufl 

Doch damit nicht genug: 

Der Film hieße nicht umsonst 
„Apachen |", als daß Ihm nicht 
mindestens „Apachen II* 

folgen sollte, 

Diesmal Ist es der alte Halunke 
Johnson, der unserem Gojko 
das Leben sauer macht, 

Die beiden schenken sich nichts, 
und das kommt der wildbeweg- 
ten Turbulenz des Streifens sehr 
zugute. Anfangs finden sich die 
Widersacher nicht rasch genug, 
doch einmal anelnandergeraten, 
treffen sie sich nach des 


großen Manitou Willen und des 
großen Publikums Hoffnung 
Immer rechtzeitig, so daß der 
reinen Aktion nichts mehr Im 
Wege steht, was Ja wiederum der 
Unterhaltung gewöhnlich höchst 
dienlich Ist. So auch hier. 

Ich empfehle den Forbstreifen 
durchaus für laue Sommerfilm- 
tagsabende, die nämlich damit 
wieder einmal eingeläutet sind. 


Bel der DEFA angekommen, 
sei der Frank-Schöbel-Chris- 
Doerk-Musik-Farbfilm 

„Nicht schummeln, Liebling“ 
vorgeknöpft. De ilich 

hatte etwas Bedrohliches für 
mich, Mir war nämlich immer so, 
als wollte mir einer das 
Zwerchfell mit der Hand 
umkrempeln, ...damit's lacht. 
(Dos tut aber auf diese Welse 


wehl) Gequälte Komik und 
angeschaffte Frechheit bestimmen 
die Sze n der Frank auch 
einig eingängige Schlager 
vorträgt, Dazwischen wird 
getanzt, Fußball und Damenfuß- 
ball gespielt - ebenfalls an 
den lauen Sommerfiim- 
tagsabenden. 

Also das war, wie betont, 

nichts für mich. Wirst dich 

also, denk Ich mir, mit einem 
knallharten Krimi trösten, 

„Die Brillanten der Frau Susa“ 
stammen aus Polen, und an die 
wollen da Irgendwelche vorder- 
orientalischen Dunkelmänner 

In diesem Farbfllm 'ran. 

Bloß hatten die nicht mit dem 
faust- und schießgewaltigen 
Sicherheitspollzisten Filip 
gerechnet, der auch gleich 
merkt, daß es überdies Splonage 
ist, was die Haderlumpen 
betreiben! Jedenfalls wird die 
alte Villa Im Wald total 
demoliert und das zlerliche 


Gangsterliebchen, das seinen 
Sinn für die Gerechtigkeit 

noch eben rechtzeitig entdeckt, 
auch. Naja, so Ist der Welten 
Lauf. - Ganz nebenbei: 
Sagenhafter Quatsch | 

Ich hatte schon keine Hoffnun- 
gen mehr, bei meinem Vorzugs- 
komiker Louls de Funds auf 
meine Kosten zu kommen, der in 
„Die dummen Streiche der 
Reichen“ (BRD, Frankreich, 


Italien, Spanien — mehr fanden 
sich wahrscheinlich nicht) 

mit Yves Montand agiert. 

Aber nein, das rollt. Hier hat 
Autor-Regisseur Oury 

(„Das Superhirn“) aus Victor 
Hugos „Ruy Blas“ eine höchst 
oamüsante Mischung von 
abenteuerlichem Kostümfilm und 


gewitzter Kinokomödie mit 
Dutzenden frech-fröhlichen 
Seitenhieben gedreht. Und Louis 
darf wieder tüchtig den 
Eisenfresser markieren. 


Auch ganz fröhlich 

„Die Alten — diese Räuber“ 
(UdSSR). Problem: Die älteren 
und alten Menschen haben's 
auch noch ganz schön hinter den 
Ohren und schief Ist der 


gewickelt, der glaubt, es lohne 
nicht, sie sinnvoll in Rechnung 
zu stellen. Recht komödiantisch 
gemacht, nur wenn der Film 

ins Moralisieren gerät, 

verliert er etwas. 


Und noch etwas fröhlicher geht 
es zu In dem tschechoslowa- 
kischen Farbfilm „Der Strohhut“, 
eine Geschichte, In der ein von 
einem Pferd gefressener 
Florentiner-Damenhut die 
Seitensprünge gleich mehrerer 
Personen ans Licht brächte, 
wenn ... Verwechslungen und 
Verwicklungen bestimmen die 
Szene, bis nach 90 Minuten ein 


alter tauber Onkel die Sache 
zu aller Zufriedenheit löst. 


Und nun wird’s ernst: 

„Der Mann, der den Tod 
überlebt“ (aus der Sowjetunion 
in Koproduktion mit Schweden) 
ist tatsächlichen Ereignissen 
nachgestaltet. Es geht darum, 
daß 1920 von der SU 

1000 Lokomotiven in Schweden 
gekauft werden sollen und in 


die Sowjetunion zu überführen 
wären. Dabei geht's nicht gerade 
fein zu, weil Weiße das 
verhindern wollen. Von der 
daraus resultierenden, 
manchmal recht vordergründigen 
Abenteuerlichkeit, lebt der 
Streifen mit Wjatschesan 
Tichonow und Bibi Anderson. 


„Blutige Spur“ (USA) ist ein 
Western und doch mehr als ein 
Western. Obwohl der Farbfilm 
alle Elemente des Western 
bringt, kehrt er sich doch mehr 
und mehr gegen die den Western 
beherrschende reine Aktion und 
bezieht sozialkritisch Stellung. 
Ein Mann wird gejagt, 

ein Indianer, zu Recht wie's 
scheint. Doch dann wird 
plötzlich die nackte Mordgier, 
der Blutdurst seiner Verfolger 
deutlich, beklemmend, 
unangenehm: sie Jagen ein Wild 
und alles Menschliche ist 

von Ihnen abgefallen. Und sie 
erlegen ihr Wild... 


Mir scheint der Film ein 
Gleichnis auf die Verrohung, 

so wie sie in Vietnam 

den Gl’s gestern widerfuhr, 
heute in Kambodscha, mor- 
gen...? 

Und dann kommt eine 
farbfilmische Explosion mit 
„Tage des Wassers" aus Kuba. 


Einen Film, der eine solche 
Dynamik in den Massenszenen 
hat, wüßte ich auf Anhieb nicht 
noch einmal zu nennen. 

Da steckt Dynamit drin. 

Die Farben sind bewußt drama- 
turgisch emotionsbildend 
eingesetzt, und manche Szenen 
so raffiniert Inszenlert, 

daß man buchstäblich In ihren 
Sog gerät. Es geht darum, 

daß eine einfache kubanische 
Bäuerin — der Film ist einem 
realen Geschehen aus dem Jahre 
1936 nachgestaltet — als 
Wunderdoktorin (sie „heilt“ 

mit Wasser) großen Volkszulauf 
hat. Ein politischer‘ Ehrgeiz- 

ling nutzt ihre Popularität 
skrupellos aus, und läßt 

sie ebenso skrupellos fallen 

als er seine Ziele erreicht hat. 
Diesen Film empfehle ich 

allen Seh-Schülern (Kamera, 
Farbbehandlung, Inszenierung). 
Auf dem Moskauer VIII. Festival 
gab’s dafür den Sonderpreis 
der Jury und für die 
Hauptdarstellerin den 1, Preis. 


Ende des Jull-Angebotes, 
welches sich In summa doch 
ganz gut gemischt zeigt. 
Unterhaltsamkeit und Beden- 
kenswertes, Gelungenes und 
Mißratenes, Belangloses und 
Kunst scheinen diesmal halbwegs 
akzeptabel ausgepegelt meint 
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Ein Tag hat viele Geschichten. 
Niemand kann sie erzählen, 
weil niemand alle Geschichten 
miterleben kann. Auch der 

12. und 13. Mai hatte viele 
solcher kleinen Erlebnisse für 
tausende Jugendfreunde. 
Rund achtzig Tage vor dem 
großen Festival kamen sie aus 
allen Bezirken der DDR zum 
„Auftakt Gastfreundschaft" 
nach Berlin. Besonderer 
Höhepunkt dieses Tages: 

Ein Gast aus Freundesland wurde 
begrüßt — Leonid Breshnew. 
Was die Freunde aus Dresden 
im Stadtbezirk Köpenick 
unserer Hauptstadt erlebten, 
davon sollen ein paar 
Geschithten erzählen. 


% 


Geweckt werden wir durch 
Fanfarensignal. Ehe wir begrei- 
fen, was los ist, stößt Bärbel 
Andreas kräftig in die Rippen: 
„Aufstehen, Schlafmütze. 

Die Dresdener sind da, heute 
geht's rund.“ 

Dann geht es rund. Als wir am 
Sonntagabend mit tiefen 
Lachfurchen im Gesicht in die 
Kissen sinken, pflastermüde, 
jedoch um einige Geschichten 
reicher, wußten wir, was 
alles los war, 


Wir singen die Rosen herbei 
„Auf diese beiden winzigen 
Felder sollen 1000 Rosen hin? 
Das glaubst du doch selbst 
nicht." Insgeheim gesteht 
Andreas sich ein, daß Bärbel 
recht hat. Nur auf zwei kleinen 
Vorgartenfeldern ist Muttererde 
aufgeworfen, auf allen anderen 
Flächen spielt der Wind mit 

dem zuckerweißen Sand und 
treibt uns kleine Körnchen 

in die Augen. Doch dann 
kommen die blaubehemdten 
und -beblusten Dresdener. 
Spaten in der Hand, auch Har- 
ken. Und gute Laune auf den 
Gesichtern. „Sind die Rosen 
schon da?“, fragt Doris Mögel 
aus Dresden-Land, 17 Jahre jung, 
Lehrling im Kombinat Robotron. 
Die Rosen fehlen noch. 

„Wir singen sie herbei“, 

schlägt Thomas Pöschel 

aus der gleichen Gruppe vor. 


Einer greift eine Gitarre, alle 
singen. Die ersten Fenster 
werden geöffnet, neugierige 
Köpfe tasten sich hervor. Und 
dann Ist die Jugend des 
Amtsfeldes auf den Beinen, 

Die hellen Kachelwände der 
modernen Neubauten geben die 
Lieder an die Sänger zurück, 
bis zum 10. Stock hinauf ist 

zu hören, was sie singen. 

Und dann kommen die Rosen. 
Ein LKW voll, aufeinanderge- 
stopelt bis zur Planendecke. 

Es gibt Auflauf, weitere 

Fenster öffnen sich. Mit der 
Neugier hält kaum noch einer 
hinterm Berg. Von irgendwo her, 
ganz oben, ruft ein kleines 
Kind: „Wartet noch, ich komme 


gleich runter.“ Das Auto 

öffnet seinen Schlund. 
Geschmeidige, und dennoch 
knorrig aussehende Wurzeln mit 
winzigen, kaum von Chlorophyll 
gegrünten Trieben quellen 
hervor. Und Gurken, Löwenzahn 
und allerlei anderes Grünzeug 
wird abgeladen. 

Die Dresdener fackeln nicht 
lange. „Thomas, Eberhard, Rudi, 
Manfred — ihr nehmt Spaten.“ 
Es hätte dieses kleinen Hin- 
weises von Wolfgang Broscheit 
nicht bedurft. Kein Eosen 
steht mehr herrenlos herum, 
keine Harke führt ein Mauer- 
blümchen-Dasein. „Ich will 
helfen“, meldet sich der kleine 
Dreikäsehoch von vorhin. 
Wolfgang besieht sich den 
Steppke, kann ein Schmunzeln 
nicht unterdrücken. 


Mit'gespieltem Ernst sagt er: 
„Du kannst harken.” 

Marion gibt ihre Harke, 

und der kleine Blondschopf stellt 
sich in die Reihe. 

Es dauert keine Stunde, und die 
1000 Rosen sind gepflanzt. 

Auf den beiden kleinen 
Vorgarten-Feldern haben 999 
Rosen ihren Platz gefunden. 

Zu Andreas Füßen liegt eine 
mickrige Wurzel, nur nach 
anstrengendem Hinsehen ist ein, 
kleiner Trieb zu erkennen. 
Andreas diskutiert. Kommt ein 
Mädchen und sagt: „Nun quatsch' 
nicht so kariert, arbeite 

lieber.“ Ein anderes: 

„Die letzte Rose darfst du 
einpflonzen.“ Bärbel grient und 


nimmt die Kamera, Andreas 
nimmt den Spaten und — bums, 
die Wurzel guckt aus dem Sand, 
der Hungertrieb ist in der 

Erde. Die hellen Kachelwände 
echoen das Lachen aus vierzig 
jungen Kehlen zurück. Wolfgang 
kommt und sagt zu Andreas: 
„Laß mal, das ist ganz anderen 
schon so gegangen.“ 

Wenn Andreas an diesem Feld 
vorbeikommt, wird er jedesmal 
nachsehen, ob „seine“ Rose 
gedeiht. Er hat sie gleich neben 
einem Hydranten gepflanzt, 
damit er sie sofort findet. 
„Wenn wir im August wieder 
hier sind, werden wir unsere 
Rosen besuchen“, meint einer 
der Dresdener. Dann blühn sie. 
Wie heißt das alte Festivallied 
von 1951 doch gleich? 


„Im August, im August blühn 
die Rosen...“ 


Auftakt-Sekt zum Lehrertag 

Der Abschlußappell am Sonntag- 
abend in der 30. Oberschule in 
Lichtenberg. Die Großenhainer 
lassen keine großen Dankes- 
worte los für Bewirtung und 
Unterbringung. Zu Ende des 
Appells übergeben sie zwei 
Flaschen Sekt. Marion macht die 
Sprecherin: „Für die Lehrer der 
Schule, die unseretwegen am 
Wochenende Dienst hatten. Das 
ist unser Dank. Unser Rat: 
Trinken Sie den Sekt zum Lehrer- 
tag und denken Sie dabei an 
das Festival und an den heutigen 
Auftakt, Denn wir kommen wie- 
der. Wir kommen gern wieder." 


Die Sache mit dem Telegramm 


Eigentlich ist die Sache eine 
große Überraschung, ober die 
fing eben mit einem Telegramm 
an. Empfänger: Familie Neefe 
aus Friedrichshagen. Inhalt 

des Telegramms: „Zum Auftakt 
Festival wird dem Wohnbezirk 
von der Dresdener Delegation 
um 15.00 Uhr ein Geschenk über- 
geben, Bitte halten Sie sich 
bereit, FDJ-Kreisleitung 
Großenhain." Die Neefes wurden 
von der Leitung des WBA 
vorgeschlagen, das Geschenk zu 
empfangen. Das Geschenk erwies 
sich als Kleinod. Bärbel geht 

zu den Neefes. „Daß es ein 
Campinganhänger wird, 

damit hat wohl niemand von uns 
gerechnet. Gebrauchen können 
die Bürger den schon, denn wir 
haben viele Campingbegeisterte 
hier. Doch wie wir es so sehen, 
wird der Wagen erst zum 

Festival eingeweiht.“ Neefes 
sind Quortiereltern. „Was habt 
ihr vor mit den Jugendlichen?", 
fragt Bärbel. 

„Kaum etwas. Die Erfahrung 
lehrt, daß die Jugendlichen 
kaum Zeit zum Schlafen haben. 
Da wäre es Unsinn, daß die 
Quartiereltern noch etwas 
einplanen. Wir haben lediglich 
vor, ihnen einen schönen 
Aufenthalt zu bereiten, 

zum Gelingen beizutragen, wenn 
man es so nennen will.“ 


Der Verstoß gegen die 
Dienstvorschrift 

Nachts, 2.00 Uhr. Der Trieb- 
wagenfahrer der Linie 83 blickt, 
obwohl er Dienst schieben muß, 
nicht mürrisch. Müde Augen 
blicken ihn an, Es sind unsere. 
„jetzt seld ‚Ihr aber geschafft, 
was?" Wir können seine Frage 
nicht verneinen. Man liest 

uns die Antwort vom Gesicht ab. 
Auf der hinteren Plattform 
stehen sechs, sieben Dresdener. 
Sie singen zur Gitarre. Wir im 
Blauhemd hin. Müde? 


Eigentlich Ja, aber wir singen 
mit. Wir singen zum x-ten Mal 
an diesem Tage das Lied vom 
Wiedersehen in Berlin, von der 
Solidarltät, für die es nie zu 
spät Ist, das Dean-Reed-Lied 
vom Ja zu unserer Zelt. 

Dann gehen wir zurück, um 
auszustelgen. Der Straßenbah- 
ner: „Wo müßt Ihr genau raus? 
Ich halte noch zwischendurch, 
damit ihr noch etwas mehr 
Schlaf fassen könnt." Sprach’s, 
verstößt auf einen Hinweis 

voh uns gegen seine Dienstvor- 
schritt und läßt uns unmittelbar 
vor der Haustür aus der Bahn. 
Unser Winken beantwortet er 

mit kräftigem Klingeln. 


Besuch bei den Vize-Eltern 


Es ist nicht verbucht und nicht 
verbrieft und nicht verbürgt. 
Aber folgender Besuch kann 
sich im Prenzlauer Berg wie 
in Weißensee, In Pankow wie 
eben in Köpenick zugetragen 
haben. „Es ist gut, daß ihr 
kommt, Ich habe auf euch schon 
gewartet.“ Oma Triebel hat es 
ihren beiden jungen Gästen 
bequem gemacht. Der Kuchen 
duftet mit den frisch aus dem 
Garten geschnittenen Fresien 
um die Wette, nun beteiligt 
sich auch der Kaffee am Duft- 
Wettbewerb, und schließlich 
trägt er den Sieg davon. 

„Ich habe Apfelkuchen gebacken. 


Den essen doch alle gern, 
nicht?“ Oma Triebel ist nicht 
zum ersten Mal Quartiermutti. 
Sie stellt zu jedem Höhepunkt 
ihr kleines Wohnzimmer mit zwei 
Schlafgelegenheiten zur 
Verfügung. „Weil ich was zum 
Bemuttern brauche.“ Wer zu Oma 
Triebel kommt, hat es gut. 

Sie hat sich gut auf das 
Festival vorbereitet, hat 

kleine Souvenirs gekauft 

(„Was kleines, mehr kann ich 
nicht. Aber es macht doch Spaß, 
was zu verschenken"), denkt 
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heute schon voller Freude an 
die Tage der Weltfestspi 
Oft nimmt die ganze Haus- 
gemeinschaft Anteil, auch jene 
aus dem Haus, die keine Mög- 
lichkeit haben, eine Schlafstelle 
zur Verfügung zu stellen. 

Da gibt ein Campingfreund seine 
Luftmatratze („Während des 
Festivals fahre Ich sowieso 

nicht raus.“), ein anderer hilft 
mit Decken, 

„Wir haben nicht geglaubt, 

daß wir so gut hier In Berlin 
empfangen werden“, sagt 
Thomas Pöschel beim Rosen- 
pflanzen. Die Berliner haben sich 
zum „kleinen Festival", 

wie die Dresdener sagen, 
große Mühe gegeben. 


WELT-BILD 


Ein Nekrolog 


Festivalvorfreude In Berlin. 
Zumindest die Dresdener, die im 
Köpenicker Bezirk untergebracht 
waren, können Ihren Liedern 
ein neues hinzufügen: das von 
der Gastfreundschaft der 
Berliner, die sich runde 

achtzig Tage vor dem großen 
Fest bereits so gut bewährte. 


Übrigens; wir haben uns mit 
den Dresdenern verabredet. 
Einen Tog nach der Eröffnung 
des Festivals wollen wir 

nsam zu den Rosen ins 
'eld gehen. 
CIESIELSKI/SCHAKO 
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Fotoapparate haben 
im Sommer Hochsaison. 
Anschließend füllen sich 
Fotoalben mit Motiven 
von Ferienreisen, Urlaubs- 
bekanntschaften, Sommer 
und Sonne und erinnern 
später daran, wie beson- 
ders gerade jener Sommer 
war. Allen, die jedoch 
einen wirklich besonderen 
Sommer per Foto 
festhalten wollen, geben 
wir hiermit den Start- 
schuß: macht die Kamera 
klar, putzt die Linsen, 
rüstet die Dunkelkammer!! 
Denn: die X. Weltfest- 
spiele der Jugend und 
Studenten stehen vor 
der Tür und 
FESTIVAL IST ÜBERALL 
Nicht nur in Berlin! 
In der ganzen Republik 
werden diese Tage 
zum Höhepunkt des Jahres 
werden, In jedem Bezirk 
“t werden sich Jugendliche 
"aus allen vier Himmels- 
richtungen einfinden, 
"um im Zeichen 
des Festivals zu disku- 
tieren, zu tanzen und 
Freundschaft zu schließen. 
Zeigt uns mit Euren 
Fotos, wie’s bei Euch 
aussah. Beginnen kann 
man schon jetzt, schon 
heute. Zum Festival 
gehören schließlich auch 
die Vorbereitungen, 
die jede Grundorgani- 
sation der FDIJ trifft. 
Arbeitseinsätze, 
Solidaritätsveran- 
staltungen, die Verab- 
schiedung Eurer Dele- 
gierten (erinnert sie 
daran, den Fotoapparat 
mitzunehmen), der 
Empfang ausländischer 
Delegationen an unseren 
Landesgrenzen. Ja, und 
dann die Festivalstimmung 
selbst. Überall werdet 
Ihr sie finden, wo 
junge Menschen zusam- 
mentreffen unter dem 
Motto der X. Weltfest- 
spiele — für antiimperia- 
listische Solidarität, für 
Frieden und Freundschaft. 
Vielleicht werden in 
Eurer Stadt oder 
Eurer Gemeinde nicht 
gerade Schotten im karier- 
ten Kilt oder sombrero- 
tragende Südamerikaner 
zu Gast sein — aber 


Stimmung wird's geben! 
Und wer dann vergißt, 
das richtige Motiv auf 
den Film zu bannen, 

ist selber dran Schuld. 


Hier noch die Bedingun- 
gen für die Teilnahme 
am Fotowettbewerb: 

1. Es können bis zu fünf 
Schwarz-Weiß-Fotos 

ab Format 18 X 24 cm 
eingesandt werden. 
Kleinformatige Albumbild- 
chen wandern unbesehen 
zurück. Serien sollen 
nicht mehr als sieben 
Fotos enthalten. 

2. Letzter Einsendetermin: 
31. 8. 1973 

3. Von einer Jury werden 
die Preisträger unter 
Ausschluß des Rechtsweges 
ermittelt. Die Bekannt- 
gabe der Preisträger 
erfolgt im November-Heft. 
4. Auf der Rückseite 
jedes Fotos bitten wir um 
folgende Angaben 

des Bildautors: 

Vor- und Familienname, 
Alter, Adresse, Beruf, 
Bildtitel. Wir 

bitten, nur unveröffent- 
lichte Fotos einzusenden. 
5. Für Verluste auf 

dem Postweg oder 
Beschädigungen, 
verursacht durch 
unsachgemäße Verpak- 
kung, übernimmt die 
Redaktion keine Haftung. 
Mit der Einsendung bestä- 
tigt der Einsender die 
Urheberschaft. 
Nichtveröffentlichte Fotos 
erhalten die Einsender 
zurück. Veröffentlichungen 
in unserem Magazin 
werden honoriert. 


Preise: 

1. Preis 400,—- M 
2. Preis 250,— M 
3. Preis 150,- M 
4. Preis 100,— M 
5. Preis 75,-M 
6. bis 10. Preis je 50,-M 


Preis für die beste Serie 
200,— M 

Preis für das beste Foto 
eines Einsenders 

bis 18 Jahre 200,- M 


Festival 
st 


überall 


Entdeckungen 
in Poesie 
Die folgenden Gedichte 
hat Dang Thi Ha, 
ein sechzehnjähriges 
vietnamesisches Mädchen 
jeschrieben. 
In Mädchen mit Träumen 
und Zukunftsvorstellun- 
jen, wie sie ähnlich 
lädchen bei uns und 
anderswo haben. 
Dem Mädchen Ha 
aus Vietnam blieb 
die Erfüllu 
Ihrer Wünsche versagt, 


* 


Das letzte Blatt 

aus Ihrem Tagebuch: 

16. Dezember 1972 
Heute hatten wir Ver- 
sammlung vom Jugendver- 
band In der Schule. 

Es war ein guter Tag. 
Ich habe mich 
verpflichtet, 

mein Äußerstes 

Im Fach Literatur zu tun, 
mehr als in ollen 
anderen Fächern, 

Ich will mich gut 
vorbereiten für das 
Aufnahmeexamen an 

der Ausbildungsstätte für 
Literoturlehrer In Hanol. 
Papa und Mama haben 
mich ermutigt und 


wünschen ‘mir Erfolg. 
Besuche von Zelt zu Zeit 
Herrn Ly; uns verbindet 
das gleiche Interesse 

an der Literatur. 

Die trockene Jahreszeit 
erweckt in mir Gefühle 
der Sehnsucht 

und der Einsamkeit. 


* 


Anfang Januar 1973 
schrieb der Vater Ha's 
einen Brief an die 
In Hanol erscheinende 
Zeitung „NHAN DAN": 
Liebe Genossen, 
meine drei Kinder, 
Dang Thl Ha (16), 
Dang Thl Lan (13) 
und Dang van Hung (10), 
die mit mir 
In der Viaduktstr, 15 
In Gla Lam lebten, wur- 
den am 19, Dezember 1972 
bei einem Bombenangriff 
von amerlkanischen 
B 52 Bombern getötet, 
Mit Ihnen starben 
zwei weitere Kinder 
Nguyen Hung Linh (14) 
und Nguyen Hung 
Quang (9), Söhne eines 
efallenen Soldaten, die 
I uns lebten, 
Bei der Suche In 
den Ruinen unseres 
Hauses fanden wir eine 
roße Anzahl von Ge- 
Ichten, die meine Tochter 
Ha geschrieben hat. 
„Ich habe viele Gedichte 
geschrieben", hatte sie 
einmal Ihrer älteren 
Schwester anvertraut, 
„Ich werde 
sie eines Tages on 
eine Zeitung senden, aber 
es wäre wohl ein Wun- 
der, wenn sie sie 
drucken würden." 
Was Ha nun nicht mehr 
kann, tue Ich für sie: 
Ich sende Euch 
diese Gedichte ,.. 


Das Material mit 
Heute trage ich Kohlen ar gehe dem 


Eimer für Eimer gestalteten, entnahmen 
trage Ich sie wir der In Südvietnam 
über die engen Wege meines Dorfes. erscheinenden 

Last für Last englisch-sprachigen 
hänge Ich an die Enden Zeitung „South R 
meiner Tragestange, Viet Nam - In struggle 
die ächzend stöhnt (Zentralorgan der 


Nationalen Befreiungs- 


durch den Schwung meines Schrittes. sront von Südvletnam). 


Die schwarzen Klumpen Ob d 
glänzen Im Sonnenlicht, RUND UN 
und Staub legt sich auf den Weg. - Rudı Benzien ung: 
Heute trage Ich Kohlenlasten, 
weil es wichtig Ist. 
Morgen werde Ich die lieblichere Last 
roßer Entschlüsse tragen. 
ntschlossen bin Ich 
dabel, die weiten, beschwerlichen Wege 
nicht zu fürchten, 
und Flammen will Ich entzünden 
in den Herzen. 


Leben 


Ich liebe dich, Leben. 

Du bist nicht nur Erde, 

der Ich das Reiskorn anvertraue, 
und nicht nur Himmel, 

der uns Sonne und Regen schenkt. 
Leben Ist auch der breite Weg 

In die Zukunft, 

an dem mein eigenes Leben liegt 
und den Ich mit glücklichem 
Herzen gehen wIll, 

28, Dezember 1971 


Das Befreiungsmädchen 


Von einem Mädchen habe Ich geträumt, 
das gegen die Eindringlinge das Land verteidigt. 
Ich sagte Ihr: 

Lebe wohl, meine Freundin, 

und kehre zurück. 

In allen Provinzen wird dich Liebe umgeben 
neben der Gefahr, 

Ich möchte bel dir sein bei der Feuertaufe 
in der Schlacht, 

teilen mit dir das harte Lager 

In feuchten Nächten, 

lernen eine wichtige Lektion 

In der Schule des Lebens, 

17. Januar 1972 


Meine beiden Träume 


Mein erster Traum Ist: 

Ich will Soldat der Befreiungsarmee sein. 
Mein nächster Traum: 

Lehrer will ich sein 

und glückliche Kinder 

das Lesen, Schreiben und Rechnen lehren. 
Aber was Ich auch werde, 

ob Befreiungskämpferin oder Lehrer, 

ich will meiner Heimat dienen. 
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Freak 


Wir hatten da einiges gehört: Von einem Freizeit- 
kalender, der monatlich jedem Interess@nten in 
die Hand gegeben wird, der es dazi@noch in 

M sich haben sollte; kein Tag von Montag 
Ebi% Sonntag ohne Tanz und noch 'vieles mehr. 
koarund genug, daß sich unsere Mitarbeiter 

’ Renate Feyl (Text) 

‚Norbert Vogel;(Foto) 

» Strünggfe machten. 


Eine mittelprächtige Kleinstadt 
mit grau flleßendem Wasser, ge- 
nannt Elbe, mit sieben Schulen, 
fünf Fabriken, einem Kleinzoo 
und einem Binnenhafen. 

Vor allem aber hat Wittenberge 
eine Menge junger Leute. Lehr- 
linge und Schüler, sechstausend- 
dreihundert, und die sind gar 
nicht anspruchslos. 

Nachmittags und abends bevöl- 
kern sie Witterberges Geschäfts- 
zentrum, die Bahnhofstraße, pro- 
ben auf ihren chromblitzenden 
Krädern den Kavallersstart, geben 
Im Stand Vollgas, reißen das 
Vorderrad hoch und fahren auf- 
heulend los, nicht achtend auf 
das Kopfschütteln um sie herum, 
denn schließlich haben sie Ihre 
eigenen Probleme. 


haus „Rudi Arnstadt“, genannt 
Capitol. Mittwochs, sonnabends 
und sonntags herrscht hier Mas- 


senandrang. Tanz, was sonst. 
„Wir Wittenberger sind mit Ka- 
pellen verwöhnt, Bezirkskapellen 
kommen bei uns nicht an.“ (Erich 
B. 19 Jahre, Lehrling). Er sagt 
das nicht ohne Selbstbewußtsein. 
Jugendklubhausleiter Lutz Luthe 
mußte den Blitzableiter des 
Hauses abmontieren, „denn bei 
bestimmten Kapellen, Modern- 
Soul oder Renft-Combo sind sie 
mir am Blitzableiter in den Saal 
gekrabbelt.“ Inzwischen hat er 
sich eine Vorrichtung gebastelt, 
mit der er bei Großveranstaltun- 
gen die Fenster von innen mit 
Brettern dichtmacht, „daß mir 
niemand mehr die Scheiben ein- 
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drücken kann“, 


„Mit unserer .Ördnungsgruppe 


klappt es nicht recht, denn die 
Klubratsmitglieder sind meistens 
jünger als 16 und die, die zum 
Tanz kommen, meistens 18 bis 
22jährige, lassen sich von einem 
Sechzehnjährigen nicht aus dem 
Saal weisen. Außerdem müssen 
die Sechzehnjährigen um 22.00 
Uhr nach Hause“ (Knut Ebert, 
Klubratsmitglied). Selbst bei Dis- 
kothektanz bilden sich vor dem 
Jugendklubhaus lange Schlan- 
gen, schon allein deshalb, weil 
erst zehn Minuten vor Beginn 
Einlaß ist. Dabei wird im ‚allge- 
meinen lediglich ein Tanband 
auf die Bühne gestellt, einer vom 
Klubrat sitzt dahinter, drückt auf 
die Starttaste und aus zwei 
altersschwachen Verstärkern knat- 
tert kommentarlos und blechern 
die Musik durch den Raum. „Eine 
Diskothek? Eine Krankheit Ist 


das" (Siegfried S., 20 Jahre, Stu- | 


dent). Doch bei dieser Art Disko- 
thek sitzen 200 junge Leute sonn- 
tagnachmittags bei Bler und Cola 
und sagen sich: Besser als gar 
nichts. 


Es ist noch mehr los 

hinter düsterer Fassade 

Obwohl die düstere Fassade des 
Jugendklubhauses weder an 
Jugend noch an Kultur erinnert, 
herrscht In diesem Haus Immer 
Betrieb. Auch gibt es eine Neue- 
rung am Haus, den Briefkasten, 
der die Aufschrift EURE WUN- 
SCHE trägt und in dem Immer 
Post liegt. Während der Mitt- 
woch-Diskothek wertet Lutz Luthe 
jeden Brief aus — Vorschläge für 
neue Veranstaltungen, Hinweise 
für bessere Organisierung der 
Tanznachmittage und auch die 
„anonymen Briefe, wo mir mal 
jemand Prügel androht, weil 
keine Eintrittskarten für einen 
Tanzabend mehr zu haben 
waren.“ 

Natürlich gibt es Im Jugendklub- 
haus noch mehr als Tonz. :Kino 
zum Beispiel, doch das ist eine 
Notlösung. „Es gibt immer noch 
kein festes Kino in Wittenberge, 
mal ist es im Kulturhaus, mal im 
Jugendklubhaus, wer gerade den 
Soal frei hat.“ Harry Fest, Orts- 
sekretär der FDJ, verweist im 
gleichen Atemzug auf „Dinge, die 
sich bewegen, Im Zuge der 


Weltfestspiele.“ Der jetzige Zu- 
stand ist bei weitem kein rosiger. 
„Douernd müssen wir die Deko- 
ration im Saal um- oder ab- 
bauen, Tüllblumen ran, Tüllblu- 
men weg. Das kostet Zeit und 
Geld und weil beides keiner hat, 
sitzen wir hier meistens vor kah- 
len Wänden." (Lutz Luthe) 
Doch geschickt haben die Witten- 
berger aus der Not eine Tugend 
gemacht und blenden während 
mancher Diskothek Kurzfilme ein, 
die auf die Kinolelnwand gewor- 
fen werden. Das Ganze heißt 
FILMOTHEK und gefällt. 

Noch spezieller dagegen Ist der 
Filmklub des Hauses. Die einge- 
tragenen 50 Interessenten kön- 
nen sich auf einer Liste be- 
stimmte Archivfilme aussuchen, 


sie werden den Klubmitgliedern 
vorgeführt und anschließend wird 
darüber gesprochen. Ohne be- 
sondere Anleitung, Einfach so ein 
Gedankenaustausch, 

Sehr beliebt war auch der Näh- 
zirkel des Hauses, in dessen Be- 
sitz sich neun nogelneue Zick- 
zackmaschinen befanden — „im- 
portiert von um die Ecke, wo sich 
das Nähmaschinenwerk VERITAS 
befindet" — doch zur Zeit stehen 
die Nähmaschinen still und der 
Zirkel ist aufgelöst, „weil da 
unten in der Stube alles andere 
denn genäht wurde, mit Jungens 
und so ünd dann stundenlang.“ 
(Elke M., 18 Jahre, Verkäuferin) 
Neue Interessentinnen drängen 
Indes heran und noch vor den 
Weltfestspielen sollen die Ma- 
schinen wieder schnurren. 


Das Wittenberger Jugendklub- 
haus Ist auch die Heimstätte sehr 
Junger Modelleisenbahnerpromi- 
nenz, deren guter Ruf Inzwischen 
so welt gedrungen Ist, daß die 
3 Modelleisenbahnergesellschaft 
= der DDR Forschungsarbeiten an 
= die Jugendlichen Übertragen hat. 


Noch nicht gelungen Ist dem 
Klubrat, den KFZ-Zirkel Ins Leben 
zu rufen, ‘obgleich e Menge 
Intere n und ein technisch 
versierte iter vorhanden sind, 
„Es fehlt uns einfach der Raum, 
wo wir auch ein bißchen basteln 
können." (Knut Ebert) In der Tat, 
die wenigen Räume des Jugend- 
klubhauses sind in der Woche 
über ständig besetzt, Mal ein 
Rundtischgespräch mit Jungen 
Offizieren, mal ein Arztvortrag, 
ein Vortrag Über Ursachen des 
Drogenmißbrauchs In den kopl- 
tall en Ländern - nur die 
Vormittage des Sonnabends und 
des Sonntags en verschenkt, 
Die einen meinen: „Sonntagvor- 
mittags kann mir keiner kommen, 
da will ich mal ausschlafen" 
(Gerhard J., 18 Jahre, Chemie- 
facharbeiter) und die and ' 
„Sonntagvormittags Ist hier s 
wie ausgepustet und gerode da 
wöre Zeit, was zu unternehmen, 
Bis Mittag gammelt mon sowieso 
nur vor dem Fernseher herum," 
(Wolfgang R., 15 Jahre, Schüler) 
Der Klubrat will sich langsam on 
den. Sonntagvormittag heran- 
tasten und („wegen der Spezifik 
des Ortes, größte Industrlearbel- 
terstodt des Bezirkes Schwerin") 
mit einem Vormittagstreff für den 
Schichtarbeiter beginnen — oller- 
dings an einem Wochentag. 


Treffpunkt: Kokospalme 

Auch In der KOKOSPALME, dem 
zweiten stodtbekannten Treff für 
junge Leute ruht sonnabend- 
und sonntagvormittags die Arbeit, 
Hin und wieder ist hier zwar ein 
sonntäglieher Frühschoppen mit 
„Diskothek, Wissensquiz und de- 
zentem Publikum" (Harry Fest), 
aber zur Tradition sind diese, 
Vormittage noch nicht geworden, 
Die KOKOSPALME, vor einem 
Jahr noch Möbellager, Ist heute 
ein Jugendtanzeaf® mit Durch- 
schnittsgemütlichkeit und häufig 
„geschlossenen Veranstaltungen" 
(Detlef W,, 18 Jahre, Maurerlehr- 
ling), Jedoch öffentlich und Immer 
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ausverkauft sind die Kleinen 
Festivals JUGEND-RHYTHMUS- 
WELTFESTSPIELE, (Tanz ‚mit Wis- 
sansquiz, Freundschaftstreffen 
oder Jugendmodeschauen) für 
die Witterberge sich den Titel 
„Bester Festivalort des Bezirkes“ 
erobert hat. „Wer sagt, in Wit- 
tenberge sei es langweilig, der 
ist bestimmt von uußerhalb“ 
(Kerstin O., 15 Jahre, Schülerin), 
andere wiederum meinen: „KO- 
KOSPALME, was Ist das schon?“ 
(Siegfried S., 20 Jahre, Physik- 
student). 


Tanz an jedem Wochentag 
Einstimmige : Meinung dagegen 
herrscht über die monatlichen 
Beatkonzerte im Kulturhaus „Joh. 
R. Becher“ (750 Plätze, feste Be- 
stuhlung, Kgüller des Programms 
die Hesse®hau aus Halle, Tanz 
im Wandel der Zeiten für Quer- 
schnittspublikum und reifere Ju- 
gend). Für die Beatkonzerte hot 
jeder Wittenberger im Alter von 
14-25 nur Lob in höchsten 
Tönen übrig. „Sie sollte die FDJ 
öfter organisieren, denn bis 
jetzt kommt man ja nur mit Glück 
oder Beziehungen an die Karten 
"ran.“ (Erich B., 19 Jahre, Lehr- 
ling). 

Ohne Beziehungen, wenn auch 
mit langem Anstehen kommt man 
-dagegen in das Olmühlcasino 
(Leiter Jahn: „Bin immer ausge- 
bucht, doch bei Diskoveranstal- 
tungen fehlen mir die Mix- 
getränke, Bier und Cola ja, 
aber...“), in den Bürgergarten 
„Zweimal wöchentlich Disko und 
immer knackend voll“, (Holger 
P. 16 Jahre, Schüler), in das 
Klubheim „Siegfried Wiedera“, 
genannt Fuchsbau und in das 
schmucke Nähmaschinenkultur- 
haus, das nicht nur betriebs- 
eigene Veranstaltungen macht. 
An Tanzmöglichkeiten fehlt es in 
Wittenberge nicht, wer will, kann 
von Abend zu Abend in eine an- 
dere Diskothek ziehen, deren 
Qualitäten allerdings von „ein- 
fallslos bis fetzig" (Detlef $., 
16 Jahre, Schüler) reichen. 


Singegruppen ohne Auftritte? 

Andere Möglichkeiten, die freie 
Zeit schön zu verbringen, sind 
längst nicht so populär wie die 
Orte, wo getanzt werden kann. 
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Zum Beispiel die Singegruppen, 
von denen es immerhin in Wit- 
tenberge 12 gibt: „Wir haben 
zweimal bei Appellen und auf 
dem Schulhof gesungen, aber in 
der Stadt müßten wir mehr Auf- 
tritte ‘haben. Ein öffentlicher 
Wettstreit zwischen den Singe- 
gruppen? Hat noch keiner 'dran 
gedacht. Was wir brauchen: Text- 
bücher, eine anständige Schul- 
trommel und mehr Popularität 
hier.“ (Andreas Rothe, 15 Jahre, 
Schüler, Leiter der zweitbesten 
Singegruppe) 

Oder aber die Zirkel und 
Arbeitsgemeinschaften, die - in 
Wittenberge zwar vorhanden 
sind, aber doch sehr im Verbor- 
genen blühen, nicht einmal alle 
im Freizeitkalender erwähnt sind, 
der monatlich erscheint und „wie 


worme Semmeln unter den 
Jugendlichen weggeht“ (Harry 
Fest). 


So macht sich eine Gruppe (Titel: 
Hervorragendes Volkskunstkollek- 
tiv) ohne ‚viel Aufhebens nahe 
dem STILLEN WINKEL zu schaf- 
fen. Die Mitglieder, 12 an der 


‘Zahl, sind durchweg Enthusiasten, 


die jede freie Stunde nutzen, um 
in ihren Atelierräumen Weltfest- 
spielplaketten zu formen, sprü- 
hen, glasieren und zu brennen. 
Eberhard Voß, Chef der Gruppe, 
Dreher von Beruf: „In die Schu- 
len gehen? Wir bieten uns doch 
nicht an wie saures Bier. Die 
Zeichenlehrer wissen, wo wir zu 
finden sind." 


Man kann noch einen 

Zahn zu legen 

Ähnlich im Verborgenen wirkt 
die Arbeitsgemeinschaft „Junger 
Historiker“ beim Industriemuseum 
der Stadt. Mit Bienenfleiß tragen 
sie Material über die Geschichte 
ihrer Stadt zusammen, die neu 
geschrieben werden muß. Fragt 
man junge Leute auf der Straße 
nach diesem Zirkel, kann man 
hören: „Was denn, den soll's bei 
uns geben?“ 

Daß Wittenberge Leistungszen- 
trum im Kanurennsport ist, weiß 
jeder, aber von den „Jungen 
Tierzüchtern“ weiß kaum jemand 
etwas. Sie füttern vor oder nach 
der Schule im. Kleinzoo Zwerg- 
ziegen, Hängebauchschweine, 
Steinmarder, Ringfasane und 


ihren Waschbär, beschäftigen sich 
mit tierischen Verhaltensweisen 
unter fachlicher Anleitung, sind 
im Fach Biologie die Chefs der 
Klassen, aber bekannt sind sie 
nicht. 

Ein bißchen hilflos ist man in Wit- 
tenberge auch, wenn es um 
literarisch-musikalische Veranstal- 
tungen geht, Räumlichkeiten 
wären vorhanden, aber der Weg 
zwischen FDJ-Ortsleitung und 
Stadtbibliothek scheint ein weiter 
zu sein. Obwohl das Schweriner 
Poetenseminar nur wenige Kilo- 
meter entfernt tagt, hat man es 
bisher selbst noch nicht fertig- 
gebracht mit heiteren Geschich- 
ten, literarischen Arbeiten, ge- 
schweige mit hausgemachten 
Versen eine Veranstaltung zu 
schmücken. „Das Wittenberger 
Arbeitervariet® würden wir schon 
öfter einladen, aber die sind 
mächtig exklusiv geworden und 
wollen eine schöne Stange Geld 
für ihren Auftritt“ (Lutz Luthe). 
Als weitere bunte Farbtupfer auf 
der Wittenberger Freizeitpalette 
fanden wir: 

Hin und wieder gibt es einmal 
ein Prominentenpodium HEISSE 
FRAGEN — HEISSE ANTWOR- 
TEN, wo Bürgermeister, Journa- 
listen oder Parteisekretäre der 
fünf Wittenberger Großbetriebe 
Rede und Antwort stehen, es gibt 
auch attraktive Höhepunkte wie 
ein Gespräch mit der Olympia- 
mannschaft im Turnen. Tolle 
Sachen mit großem Zuspruch, nur 
fehlt es an Kontinuität in diesen 
Dingen. 


Wer sagt, in Wittenberge 

sei nichts los... 

Beliebte Veranstaltungen jedoch 
wollen die Wittenberger zur Tro- 
dition werden lassen — ein löb- 
liches Vorhaben, das ihnen bis 
jetzt nur mit Tanzveranstaltungen 
gelungen ist. Immerhin, schon 
eine ganze Menge, was unter 
Jugendlichen auch gebührende 
Anerkennung findet. „Wer sagt, 
in Wittenberge sei nichts los, der 
sitzt auf den Ohren“, (Andreas 
Rothe): Gewiß hat er recht, was 
die Lautstärke der Kräder und 
der Kapellen angeht, vielleicht 
meint er aber auch die Vor- 
haben, die, wenn sie wahrge- 
macht werden, bestimmt aufhor- 
chen lassen. 


HUMOR MIT MACKE 


Ein fußballbegeisterter Vater 
ous Niederwiesa, einem Dorf 
nahe Karl-Marx-Stadt, wollte 
mal den Ehrgeiz seines Knaben 
anstacheln und sagte: 

„Du kriegst pro Tor fünfzig 
Pfennig.“ Der spendable Papa 
nahm von Wiederholungen 
Abstand, als der Knabe in jener 
Saison fünfzig Tore schoß. 
Eberhard Vogel erinnert sich 
dieses „Geschäftes“ mit einem 
Schmunzeln. „Dobei ging es mir 
eigentlich gar nicht ums Geld. 
Das Toreschießen machte mir 
Spaß. Und Tore habe ich damals 
in Mengen geschossen." 

Der Vater wäre kein guter 
Vater, wenn er nur die 
Finanz-Tour gefahren wäre, 
„Mein Vater hat mich mächtig 
"rangenommen. Er selbst war 
mal Torwärt, Immer wieder 

hat er mir eingeschärft, was 

ich zu tun und zu lassen habe, 
wenn ich mal ein guter Fuß- 
baller werden will, Dafür bin ich 
ihm dankbar. Und auch heute 
ist er noch immer ein 
unbequemer Kritiker.“ Doch 


bis zu den Erfolgen gab es 
noch eine kurze Umleitung für 
Eberhard Vogel. Der Arzt 

hatte einen Herzschaden 
festgestellt. Also wechselte 
Jung-Eberhard den Platz und 
ging ins Tor. Doch lange hielt 
es Ihn dort nicht. 

Heute ist Eberhard Vogel der 
einzige, der von unseren 
Fußball-Nationälspielern 
Medaillen von zwei Olympischen 
Spielen besitzt: Bronze von 
1964 in Tokio, Bronze von 1972 
in München, „Damals konnte 

ja Peter Ducke nicht mit nach 
Japan fahren. Er war wegen 
der Weltmeisterschaftsteilnahme 
für Olympia gesperrt. Sonst 
wöre er sicher der Zweite.“ 

Die beiden Jenaer stürmen wie 
eh und je, obwohl sie die 

30 überschritten haben, 

„Das Toreschießen elektrisiert 
mich genau noch so wie früher. 
Vom Fußball kann man 


sowieso schwer lassen“, sagt 
Eberhard, 

Die Tore des Eberhard Vogel 
haben sogar aus seiner Frau 


Eberhard Vogel 

{FC Carl Zeiss Jena), 

geb. 8, 4, 1943 in Niederwiesa , 
(Bezirk Karl-Marx-Stadt), 


1,79 m groß, 79 kg; 
Beruf: Schlosser, 

jetzt Sportiehrer-Student; 
verheiratet 


DDR-Meister mit dem 
FC Karl-Marx-Stadt, 
Pokalsieg mit 

FC Carl Zeiss Jena, 


noch einen Fußball-Fan gemacht. 
„Denn als wir uns auf einer 
Sportschule kennenlernten, 
waren ihr die Fußballer noch 
ziemlich unbekannte Leute, 
sogar die aus der eigenen 
Stadt, wie ich... Angela Höhme 
sprintete für den Karl-Marx- 
Städter Sportruhm und holte 
1968 auch die DDR-Titel über 
100m und 200 m. Mittlerweile 
“hat sie die Spikes weggelegt 
und ist mit ihrem Eberhard 
nach Jena gezogen. „Natürlich 
weiß sie besonders gut, 

was mir nützt oder schadet, 

sie paßt auf, daß ich nicht 
zuviel Flüssigkeit zu mir nehme, 
sie schickt mich zeitig schlafen, 
hält mich in Schwung I" 

47mal hat Eberhard Vogel in 
der Nationalelf gespielt und 

17 Tore geschossen. (Stand vom 
10. Mai 1973) Das bedeutet 
Platz 3 in beiden Ranglisten des 
DDR-Fußballs. Er ist gegen 

35 Länder angetreten und hat 
von allen Erdteilen nur 
Australien noch nicht gesehen. 
Oft waren es Spoftler, die sich 
als erste DDR-Bürger der 
Offentlichkeit eines fremden 
Landes vorstellten, „Wir haben 
immer gespürt, welche Bedeu- 


tung dos hatte, aber auch, 
wie sehr das manchen gegen 
den Strich ging. In Montevideo, 
es war im Januar 1965, drückte 
man uns eines Tages Zettel 
in die Hände. Wir lasen, 
daß wir nun die Chance hätten, 
‚frei zu sein‘, daß wir deshalb 
den nächsten Polizisten 
ansprechen und uns zu den 
Behörden bringen lassen sollten. 
Gezeichnet: ‚Goethe-Institut 
der BRD in Uruguay'. Das war 
eine bodenlose Unverschämtheit, 
aber nun wußten wir genau, 
wie wir sie geärgert hatten.“ 
Einige Tage zuvor hatte die 
DDR-Elf gegen Uruguay 
2:0 gewonen, 
Eberhard hat Mutterwitz 
und damit heiterte er schon 
oft die Truppe auf. Auch 
den Interviewer brachte er 
zum Schmunzeln mit seinen 
69er Höhenflügen: „Sonnabends 
bekam ich einen Sohn. Tino 
heißt er. Stolzgeschwellt zog ich 
am Sonntag mit dem FC Karl- 
Marx-Stadt ins Pokalendspiel 
gegen die Magdeburger. 

ie haben mir erst gratuliert 
und uns dann mit 4 : 0 verhauen. 
Sowas ist doch nicht fein, 
oder?“ 


Schon manchmal mußte 
Eberhard Vogel mit seinen Toren 
dem DDR-Fußball aus gewissen 
Verlegenheiten helfen, so 
zuletzt in München, als er 
gegen die UdSSR mit einem 
sagenhaften 30-m-Schuß noch 
Bronze rettete. Seine Schuß- 
künste trainiert er fürs linke wie 
fürs rechte Bein. „Aber erst 

muß mon sich selbst ja auch 
mal in eine gute Position 
bringen. Dafür muß man mehr 
als nur eine Finte auf Lager 
haben. Beim Anlaufen weiß 
man oft selbst noch nicht, was 
man will, denn man weiß ja 
auch noch nicht, wie der 
Gegner auf ein Täuschungs- 
manöver reagiert. Doch auf 
den allerletzten Schritten muß 
man sich entscheiden — und 
zugleich sehen, wie der Ver- 
teidiger steht, wie die Neben- 
leute, wie die gesamte 
Abwehr...“ 

So gesehen, steckt doch wohl 
ein bißchen mehr hinter jeder 
„Vogel-Rakete“ als nur der tolle 
Sprint, der Schuß und dann 

der Jubel oder die Enttäuschung, 
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In einem sowjetischen Archiv fand 
sich folgende Meldung aus dem 
Großen Vaterländischen Krieg: 
„Die Kundschafter Stafford A. G., 
Stafford V. G., Römling K. W., 
Becker M. G., Germanowa N. G. 
und Pawlowa N. E. wurden am 
29.8.1941 in das von Faschisten 
besetzte Gebiet entsandt. Marsch- 
route: Nasimowo, Bubnowo, Sta- 
roselje, Nikitkino... zurückge- 
kehrt im, September — Auftrag 
erfüllt.“ Eine nüchterne und la- 
pidare Meldung. Aufhorchen lie- 
ßen indes die vier nicht russi- 
schen Namen. Nachforschungen 
ergaben, daß es sich um deut- 


sche Antifaschisten handelte: 
Max Hahn (damaliger Deck- 
name M. Becker), die Gebrüder 
Alfred und Viktor Koenen (da- 
malige Decknamen A. und V. 
Stafford) und Kurt Römling. 
Max Hahn und Alfred Koenen 
leben heute in Berlin. Viktor 
Koenen gilt als verschollen. Kurt 
Römling ist gefallen. 

Sie wurden 1920 in Deutschland 
geboren. Ihre Eltern waren Kom- 
munisten, ihr Leben geprägt vom 
Kampf gegen den zur Macht 
drängenden Faschismus und der 
Erziehung zum proletarischen In- 
ternationalismus, 


1933, nachdem die Väter ermor- 
det, ins KZ geschleppt oder emi- 
griert waren, flüchteten die Fa- 
milien in die Sowjetunion. Am 
Tage des faschistischen UÜber- 
falls meldeten sich die Söhne 
freiwillig an die Front. 

Der folgende Beitrag von Dieter 
Beier nach Aufzeichnungen der 
sowjetischen Journalisten Alex- 
ander Senelnikow und Valentin 
Tomin soll Auskunft darüber ge- 
ben, wozu deutsche Antifaschi- 
sten gemeinsam mit sowjetischen 
Genossen fähig sein mußten, da- 
mit am Ende einer Meldung 


stehen konnte: „Auftrag erfüllt“. 


Der Auftrag, den die Gruppe 
Hauptmann Nasarows zu erfüllen 
hatte, war außerordentlich ge- 
fahrvoll: Sie sollten zu einem 
Feldflugplatz unweit Moshaisk 
vordringen, über Funk dessen 
Position durchgeben, den Anflug 
sowjetischer Bomber abwarten 
und mit Signalraketen den Pilo- 
ten das Ziel abstecken. Das be- 
deutete: Die Kundschafter wür- 
den in den eigenen Bombenhagel 
geraten, und weder Verstand 
noch Erfahrung konnte das töd- 
liche Risiko herabmindern. 
Es war eine sternenklare Nacht. 
Gegen Mitternacht stiegen 
weiße Leuchtkugeln empor. Sie 
standen eine Weile in ‘der Luft, 
zitterten, entfalteten sich und er- 
loschen. Ringsum flammte das 
Feuer der Detonationen. Die 
Kundschafter quälten sich in die 
Erde. Schweiß brannte ihnen auf 
der Haut. 
Doch alles lief ab wie geplant. 
Auch Glück stellte sich ein. Max 
Becker und seine Genossen 
kamen ohne einen Kratzer aus 
der Hölle des Bombenangriffs 
heraus. 

* 


Die fünf Kundschafter waren auf 
dem Rückweg zur Front. Sie 
waren halbverhungert und ver- 
fluchten den eisigen Oktober- 
wind. An ihrer Spitze wehte wie 
eine düstere Fahne der ver- 
dreckte Mantel des Komman- 
deurs Nasarow. Vor seiner Brust 
schaukelte die Maschinenpistole. 
Hinter Moshaisk überquerten sie 
eine Chaussee. Dabei stießen sie 
auf eine deutsche Vorhut, die 
sie vernichteten. Dann schlug 
ihnen das Kampfglük ein 
Schnippchen: Von den Kugeln 
der nachrückenden Einheit wur- 
den sie wie Spreu in den Wald 
gefegt,; wo sie einander aus den 
Augen verloren. 

Max Becker lief, ohne sich umzu- 
wenden, um sein Leben. Auf einer 
Schneise fiel er zu Boden. Von 
den Verfolgern war nichts mehr 
zu hören. Becker ruhte noch ein 
wenig aus, dann marschierte er 
weiter. Er lief und irrte, weil er 
den Orientierungssinn verlor, die 


ganze Nacht auf der Suche nach 
seinen Genossen umher. Gegen 
Morgen geriet er auf ein Feld, 
wo eine Scheune stand. Darin 
versteckte er sich. Er schlief ein. 
Am späten Nachmittag wurde er 
wach und sah in eine Gewehr- 
mündung, die genau auf seine 
Stirn zielte. 

Aus — dachte er, und Schweiß 
überströmte seinen Körper. Er 
hob seine Augen über die Mün- 
dung und sah ein etwa zwanzig- 
jähriges Gesicht mit Pupillen wie 
Kohlen. Hinter dem Jungen stan- 
den noch drei Männer. Sie tru- 
gen Zivil. 

Partisanen! Becker sagte laut und 
erleichtert: „Ich bin bei den 
Unseren.“ Sein deutscher Akzent 
war unverkennbar. Breitbeinig 
stand der Junge vor seinem Ge- 
fangenen. Er bewegte den Lauf 
und schoß Max haarscharf am 
Ohr vorbei. 

„Schönen guten Abend“, sagte 
er. Noch einmal schoß er, diesmal 
am anderen Ohr vorbei. Da 
mischte sich ein hagerer Alter 
ein. Er trug eine Brille und einen 
grünen, bis zum Boden reichen- 
den Mantel. „Hör auf, ihm die 
Wangen zu tätscheln“, sagte er 
und drückte das Gewehr zur 
Seite. „Ich werde ihm mit der 
nächsten Kugel eine kleben“, ent- 
gegnete der Junge und riß das 
Gewehr an sich. „Er stinkt nach 
einem Diversanten.“ „Warten wir 
ab, was Sisow schnuppert“, sagte 
der Alte. 

„Der gibt ihm erst noch zu fres- 
sen, bevor's kracht“, entgegnete 
der Junge mit funkelnden Augen. 
Er legte das Gewehr aus der rech- 
ten Hand in die linke, murmelte 
noch etwas und wandte sich ab. 
Becker stand auf. Die Kehle war 
ihm wie zugeschnürt. Der Alte 
band ihm die Hände auf den 
Rücken. Dann lief er neben Bek- 
ker und hinter dem Jungen. 
„Höre, Landsmann“, sagte Bek- 
ker, „was ist .euer Sisow für 
einer?“ Aber seine Worte prall- 
ten von dem Alten ab. Und auf 
die ganze Frage kam nur das 
"raus: „Sag noch einmal Lands- 
mann, und ich geb dir tüchtig 
eins in die Fresse.“ Der Alte 


drängte Becker mit dem Gewehr 
zurück, 

Der Junge drehte sich um. „Da 
siehst du’s Alexei Wassiljewitsch, 
mit was für Schmähungen er nach 
dir schmeißt“, sagte er. „Ich habe 
ihm geantwortet“, sagte der 
Alte. Zu Becker sagte er: „Was 
dich angeht, denk lieber darüber 
nach, was du für einer bist.“ 
Spätabends kamen sie im Lager 
an. 

Die Lichtung war mit den schwar- 
zen Flecken der Holzhütten be- 
setzt. Zwischen den Bäumen 
schnauften abgehetzte Gäule. In 
einem Bach wuschen sich ein 
paar junge Burschen. Sonst war 
es still. Die Partisanenabteilung 
war frühmorgens von einem 
schweren Einsatz heimgekehrt; 
mit sechs Toten und zwei Ver- 
wundeten. Alexei Wassiljewitsch 
und der Junge brachten Max zum 
Kommandeur. Die Dürftigkeit des 
viereckigen Raumes verschwamm 
im Licht einer Petroleumlampe. 
Sisow schlief. Bis über den Kopf 
mit einer Pferdedecke zugedeckt, 
lag er dicht an der Wand. Der 
Junge weckte Sisow. 

„Schau her, Genosse Komman- 
deur, was da vor dir steht!“ rief 
er in heiserer Begeisterung. „Ein 
deutscher Diversant!" „Schrei 
nicht so“, sagte Sisow, „hinter 
der Hütte liegen unsere Toten.“ 
Er schlug die Decke vom Gesicht 
und wandte Becker das trübe 


Weiß seiner übermüdeten 
Augen zu. 

„Schraub den Docht hoch, Wladi- 
mir“, sagte er zum Jungen. 


Sisows rauchgraue Augen wurden 
scharf. Er%stand auf und wusch 
sich in einer Blechschüssel, zog 
den Mund voll Wasser und 
spritzte es über den gestampf- 
ten Erdboden. Dann ging er zum 
Tisch, rückte mit der rechten Hand 
die Hose hoch, während die 
linke Beckers Abhörgerät und 
Pistole betastete. Sein Oberkör- 
per steckte in einer schwarzen 
Fellweste. Sisow hatte in der letz- 
ten Nacht eine Kopfwunde er- 
halten. Sein Kopf war mit einem 
blutverkrusteten Lappen‘ umwik- 
kelt. „Nimm ihm die Fessel ab 
und öffne das Fenster, Alexei 
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Wassiljewitsch”, sagte er müde. 
„Und du, Wladimir, mach ihm 
Tee und etwas zu essen.“ 

Der Junge warf dem Gefangenen 
einen finsteren Blick zu und 
machte sich am Kessel zu schaf- 
fen. „Wir leben noch, Komman- 
deur, es ist noch zu früh, unser 
Fressen sinnlos zu verteilen!“ 
„Ach, Wladimir, wie soll der 
Mensch reden, wenn ihm der 
Magen knurrt.“ Sie verharrten 
schweigend, bis Wladimir ein 
Dutzend gerösteter Kartoffeln und 
den bernsteingelben Tee auf den 
Tisch setzte; betörender Duft war 
darin und der Haß Wladimirs. 
„Erzähl mir dein Märchen", sagte 
Sisow und stocherte in seinen 
Zähnen. „Es wird kurz sein, Ge- 
nosse Kommandeur, Sie werden 
gleich weiterschlafen können", 
sagte Becker und knetete seine 
feuchten Finger. „Ich sehe, du 
hast Schmiß, na schön", sagte 
Sisow. „Aber das will ich nicht 
wissen," 

„Ich brauche den Schmiß, wie Sie 
es nennen, Genosse Komman- 
deur. Ich fühle mich nämlich nicht 
wohl. in meiner Haut.“ „Meinet- 
wegen rede mit geschwollenen 
Segeln, aber nenn’ mich nicht 
immer Genosse Kommandeur“, 
sagte Sisow mit ausdruckslosem 
Gesicht. 

Becker erklärte, daß er deutscher 
Antifaschist und Angehöriger der 
Roten Armee sei. Daß er seine 
Einheit verloren und sich auf der 
Suche nach ihr verirrt hatte, Ge- 
mäß seiner Eigenschaft als Kund- 
schafter durfte er außer seinem 
Stab niemanden Rede und Ant- 
wort stehen. Sisow saß regungs- 
los und trommelte rhythmisch mit 
flinken Fingern auf den Tisch. 
„Deine Worte schmecken gärend 
wie billiger Wein“, sagte er 
dumpf und kratzte sich mit Beckers 
Mauserpistole den Nacken. „Be- 
trachten wir also die Waffe und 
das Abhörgerät als deine Aus- 
weise.“ Ein Windstoß fuhr durchs 
offene Fenster. Sisow rückte näher 
ıu Becker, hob seinen Kopf und 
sagte mit seiner tiefen, starken 
Stimme: „Höre, wir können dich 
verabschieden, auch ohne daß du 
gesprochen hast. Uns wurden 
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gestern gute Kameraden abge- 
knallt. In meinen Leuten sitzt 
der Teufel auf dem Sprung. Die 
Kugeln der morgigen Salutschüsse 
müssen nicht unbedingt in den 
Himmel fliegen." 

„Ich kann Ihre Leute verstehen“, 
sagte Becker. „Mehr kann ich 
nicht sagen.“ 

„Schafft ihn weg“, sagte Sisow 
gleichgültig, legte sich wieder hin 
und 'schlief weiter. 

Alexei Wassiljewitsch brachte Bek- 
ker in eine leerstehende Hütte 
und stellte Posten davor, Becker 
warf sich aufs Stroh und fiel in 
einen unruhigen Schlaf. Im Traum 
sah er sich durch Deutschland 
irren und das Lager suchen, in 
dem sein Vater gefangen saß, 
Und als er es gefunden hatte und 
das Tor aufriß, sah er dahinter 
nichts als eine große, kalte Ode. 
Er stürzte auf den Appellplatz 
und sah dort seinen Vater lie- 
gen — mit Ausmaßen, die den 
ganzen Platz ausfüllten. Von den 
Mördern aber war nichts mehr 
zu sehen, 

Er schrie auf und wurde wach. 
Der Posten kam in die Hütte ge- 
stürzt. 

„Geh zu Sisow und bitte ihn um 
Papier und Bleistift.- Und bring 
mir eine Kerze mit.“ „Was gibt's 
denn nachts zu schreiben?" fragte 
der Posten verblüfft. „Weiß Gott, 
es gibt was zu schreiben", sagte 
Becker. „Meinetwegen", brummte 
friedfertig der Posten, besprach 
sich mit seinem Kameraden und 
holte kopfschüttelnd das Ge- 
wünschte. 

Becker schrieb an seine Mutter: 
„Ich lebe und bin gesund. Zur 
Zeit habe ich eine Ruhepause. In 
den nächsten Tagen aber gehe 
ich wieder an die Arbeit. Ich 
werde lebend und gesund zu- 
rückkommen, Tue auch Du alles, 
um Moskau zu halten. Schreibe 
an meine alte Feldpostnummer.“ 
Mit dichten Regenschauern flog 
der Morgen heran. Am Rande 
der Lichtung kamen die Parti- 
sanen zusammen, ‚um ihre Toten 
zu begraben. Sisow stand vor 
ihnen wie ein in die Erde ge- 
rammter Pfahl. 

„Genossen“, sagte er und blickte 


auf die Toten nieder. „Genossen“, 
sagte er bebend. „Wir beerdigen 
unsere ermordeten Kameraden. 
Wir erweisen ihnen die letzte Ehre 
mit dem Schwur: Sie zu 
rächen...“ Becker sah durchs 
Fenster. Er spürte Sisows Haß. 
Draußen wurde Salut geschossen. 
Eine halbe Stunde danach be- 
traten Sisow und Wladimir die 
Hütte. „Was gab es nachts zu 
schnörkeln?" fragte Sisow ohne 
Umschweite. „Ich möchte Sie bit- 
ten, den Brief weiterzuleiten", 
sagte Becker. Sisow warf einen 
Blick darauf. 

„Sehr optimistisch. Was hast du 
dir dabei gedacht?" 

„Daß ich unter allen Umständen 
nach Deutschland muß. Mein 
Vater wartet in einem KZ auf uns. 
Man wartet dort nicht auf Rosen 
gebettet. Hören Sie, Genosse 
Kommandeur! Sie geben Feuer, 
und ich habe was im Bauch, was 
ich nicht gegessen habe. Wie soll 
ich es mit verdorbenem Magen 
bis nach Deutschland schaffen?“ 
„Ich muß dich also am Leben las- 
sen?" fragte Sisow und steckte 
gleichgültig den Brief weg. 
„Damit bin ich nicht einverstan- 
den“, rief Wladimir leidenschaft- 
lich, zog heftig an seinem Rie- 
menzeug und verließ den Raum. 
„Da hörst du’s", sagte Sisow. Er 
trat zum Fenster, sah auf die 
Gräber und sagte leise: „Ermor- 
det seine Mutter, ermordet sein 
Vater, ermordet seine Schwester, 
ermordet sein Mädchen — damit 
lebt Wladimir. Damit leben wir 
alle.“ 

Wladimir kam wieder herein. 
„Ich hörte, man het dich im 
Schlaf aufgestöbert“, wandte sich 
Sisow an Becker. „Du hast im 
Schlaf gelächelt. Ich frage mich: 
Was kann ein Mensch in deiner 
Situation für nette Sachen träu- 
men?“ 

„1912, Genosse Kommandeur, 
hatte mein Vater eine Begeg- 
nung mit Lenin und Klara Zet- 
kin. Nun träumte mir, nicht mein 
Vater, sondern ich hatte die Be- 
gegnung. Ich erlebte die Worte 
Wladimir Iljitschs: ‚Als der Freund 
Klara Zetkins sind Sie auch 
mein Freund‘,“ “ 


.Sisow holte tief Luft, sagte: „Du 
wirst bekommen, was dir zusteht“, 
und verließ mit Wladimir die 
Hütte, 

„Der lügt sich aber frech aus der 
Schlinge", sagte Wladimir. 
„Der Brief besagt natürlich gar 
nichts", antwortete Sisow. 

„Die Geschichte mit Lenin aber, 
die ja andererseits sein Vater 
erlebt haben soll, ich glaube 
nicht, das sowas einem Faschi- 
stengehirn entspringen würde.“ 
„Du bist Kommandeur und kein 
Traumdeuter“, sagte Wladimir. 
„Wladimir", sagte Sisow, „ich 


' 


m würde mich nicht wohl. fühlen, 
FE ——— = wenn ich ihn jetzt hinmachen 
> ließe. Ich will nichts anderes, als 


daß wir uns bemühen, mit Ge- 
wissen zu kämpfen. So sieht's 
aus," 

„Küß ihn doch gleich zur Ver- 
söhnung — Kommandeur“, sagte 
Wladimir und schritt ohne sich 
umzudrehen zu seinen Kamera- 
den. 

„Erschießen können wir ihn immer 
noch", rief Sisow ihm nach. Er 
stand noch eine ganze Weile im _ 
strömenden Regen. Dann ging er. 


Eine Woche lang hockte Becker 
einam in der Hütte. Dann. 
brachte man ihn zu Sisow. Der 
saß auf seinem Feldbett und 
lächelte. An seiner Seite stan- 
den zwei Genossen aus Beckers 
Stab. 

„Man wartet auf dich", sagte 
Sisow. „Du wirst gebraucht.“ 
„Wie haben Sie das zustande ge- 
bracht, Genosse Kommandeurl“ 
„Sagen wir das launische Kriegs- 
glück war auf unser beider Sei- 
ten." 

„Dann erklär du es mir, Wladi- 
mir." 

Der preßte durch seine Zähne 
ein schlaues Bauernlächeln. „Die 
Wahrheit kitzelte Sisow in den 
Nasenlöchern", flüsterte er. „Aber 
wie sie aus dir herausziehen? 
Er leitete deinen Brief weiter und 
bat darum, die Feldpostnummer 
zu überprüfen. Das war alles.“ 
Er zog eine Handvoll getrockne- 
ter Pflaumen aus der Tasche. 
„Bitte“, sagte er, „nimm — für 
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Es hätte wirklich nicht viel ge- 
fehlt, und die IX. Weltfestspiele 
hätten nicht in Sofia, sondern in 
Plowdiw stattgefunden. Die Ent- 
scheidung fiel so um 1878. Da 


mußten die Türken ihre Fahne 
einrollen, die 500 Jahre lang den 
Himmel der Bulgaren verdun- 
kelt hatte, und diese brauchten 
eine eigene Hauptstadt. Plowdiw 
bot sich an: Hier hatte eine früh- 
kapitalistische Entwicklung stark 
um sich gegriffen, hier waren die 
erste weltliche Allgemeins&hule, 
der erste Verlag, die erste Druk- 


kerei, das erste Berufstheater, von 


klassenbewußten Arbeitern auch 
die erste Gewerkschaft Bulga- 
riens ins Leben gerufen worden. 
Aber nach dem Willen irgend- 
welcher Spalter gab es damals 
ein „Ostrumelien“ mit der Haupt- 
stadt Plowdiw, ganze sieben 
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Jahre lang, und inzwischen, näm- 
lich 1879, war Sofia zur Haupt- 
stadt Bulgariens ernannt wor- 
den, „eine kleine, ungenügend 
bebaute, staubige, arme Stadt“ 
(wie ein Zeitgenosse schrieb) mit 
15000 Einwohnern. Nun, Sofia 
hat sich gewaltig gemausert: von 
400 000 Einwohnern im Jahre 1948 
auf mehr als doppelt so viel im 
Jahre der IX. und seither auf 
mehr als eine Million. Ist damit 
größte Stadt Bulgariens, vor 
Plowdiw mit 250 000 Einwohnern 
— aber wer da auf Rivalität spe- 
kuliert, der irrt sich. Jede Stadt 
ist stolz auf das, was sie hat. 
Plowdiw unter anderem auf 
„Iskra 100“. 


» 


Hoch über der Stadt, auf dem 
Bunarshika-Hügel, steht das 


Denkmal der Befreier, „Aljoscha“, 
wie es die Plowdiwer nennen — 
Bummel- und Tummelplatz für 
junge Leute, wenn das Wetter 
schön ist. Dorthin führte mich 
mein Freund, Kollege und Dol- 
metscher Iwan zuerst. „Aljoschas" 
wegen und wegen der schönen 
Aussicht, aber dann gingen wir 
doch an die Arbeit und fragten 
und hörten: Juliantsche und Zwe- 
tan, sie Arbeiterin in der Zigaret- 
tenfabrik, er Schüler, waren froh, 
zwei Eintrittskarten zu je ein Lew 
in der Tasche zu haben, ausge- 
sprochene Raritäten, obwohl zu 
1200 Stück vertrieben... Erste 
Spur und — wichtigste Spur! 
Dos erfuhren wir wenig später im 
„Gradski Komitet Komsomola“. 
Eli Charitewa, die Sekretärin für 
politische Arbeit, und Georgi 
Raitschew, oberster Koordinator 


der Klubarbeit des Komsomol, 
berichteten: 53000 junge Men- 
schen gibt es in Plowdiw — für 
solche Dimensionen ist die Stadt 
nicht gebaut. Es gibt kleinere 
Säle — Tropfen auf den heißen 
Stein. Es gibt Jugendklubs in 


Schulen und Kombinaten, den 
Studentenklub „Orfei”, es gibt 
Klubs für Kino-, Radio-, Motor- 
radinteressenten, Klubs für wis- 
senschaftlich-technische Arbeiten. 
Die Gewerkschaft — „Sie hat 
eine große materielle Basis!" - 
unterhält viele Arbeitsgemein- 
schaften. Aber 53 000 — die treten 
über alle Ufer. Und Tanz und 
Unterhaltung, das wollen auch 
die Radiobastler und Aquarianer, 
die Numismatiker und die Foto- 
grafen.... j 

Die Plowdiwer Komsomol-Zeitung 
heißt „Iskra" — die „Iskra" — 


Redakteure machten das Freizeit- 
problem zu ihrer Sache. Sie rie- 
fen genau 100 Mädchen und Jun- 
gen, vor allem aus den Industrie- 
betrieben zusammen, berieten mit- 
einander, hatten alle zusammen 
eine hervorragende Idee, führten 
die komplizierten Absprachen, 
und als das Kind so weit war, be- 
kam es einen Namen: „Iskra 100! 
Wie sieht das aus? Wer immer 
mit dem Hinweis auf Raummon- 
gel auf die Vergnügungen von 
morgen vertröstet wird, für den 
muß eine leerstehende Messe- 
halle provokatorisch wirken. In 
Plowdiw gibt es eine ganze Reihe 
Messehallen, am schönsten ist die 
für Chemie und Metallurgie. Die 
glorreichen 100 fanden den Weg 
hinein: Eine Klubleitung über- 
nahm die Verantwortung — ein 
Mann für Organisation, einer für 


die Finanzierung, einer fürs 
Programm, einer für Propa- 
ganda... Ein Klubrat trat der 
Klubleitung zur Seite: sieben 
junge Arbeiter, und jeder der 
sieben hält Kontakt zu 10 bis 12 
Betrieben. Angesichts dieser 
„Garanten“ öffnete die Messe- 
leitung ihre „Heiligtümer“: Mon- 
tags, freitags und sonntags ver- 
sammeln sich in der obengenann- 
ten Messehalle die Mädchen und 
Jungen der Stadt, die das Glück 
hatten, eine Karte zu ergattern, 
und ein paar mehr, durch Hinter- 
türen, mit Freundeshilfe... „Also 
nur 1200 sind wir selten!" sagt 
Georgie, schmunzelnd und selbst- 
kritisch denn Ordnung und 
Sicherheit sind auch ein Ressort. 
Dreimal in der Woche ein volles 
Haus, das braucht Voraussetzun- 
gen, das verpflichtet! Zu den Vor- 
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aussetzungen gehört, daß etwas 
los Ist. Etwas los machen — hier 
liegt eigentlich der Kern der 
guten. Idee der 100 Initiatoren: 
Womit andernorts ganze Agen- 
turen voll beschäftigt sind, das 
übernimmt in Plowdiw die Jugend 
selbst. Konkret: An jedem Abend 
fungiert ein anderer Betrieb als 
"Gastgeber — zeigt, was er hat; 
zeigt, was er kann. Denn das, 
worum wir uns noch mühen, hat 
in Bulgarien lange Traditionen: 
daß sich die Unterhaltung nicht 
im Tanz erschöpft. Zwei Teile 
hat-jeder Abend. Im ersten führt 
der Komsomolsekretär des Betrie- 
bes das Wort: stellt sein Werk 
als Gastgeber vor, nennt :die 
Bestarbeiter bei Namen, sogt ein 
paar Worte zum Programm, 
knüpft Fäden zwischen den Dar- 
bietungen der Combo mit Sän- 
ger, einer Tanzgruppe, einem 
Rezitator, verweist auf die Fotn- 
ausstellung Im Foyer — Leistungen 
der Komsomolzen des Betriebes. 
Übergibt die Leitung einem 
Spielmeister, denn ein Quiz fehlt 
nie. Der zweite Tell gehört den 
Gästen, namhaften Gästen mit- 
unter: Lili Ivanowa — in Bulgarien 
immer noch die Nr. 1 unter den 
Schlagersängern —, aus Sofia das 
„Theater der Wörter“ und das 
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„Zentrum für neue Mode“, Film-' 


regisseure mit ihrem neuesten 
Streifen, berühmte ' Orchester 
waren da... Wenn sich zu vor- 
gerückter Stunde die jungen 
Menschen halbwegs einig sind, 
wählen sie die „Miß Iskra“ oder 
das „Tanzpaar des Abends“. Und 
zwischendurch und eigentlich 
dominierend: Auf den zwei Büh- 
nen wechseln möglichst vortreff- 
liche Tanzmusiker einander ab. 
Es ist eine einfache Rechnung: 
Auf etwa 120 Betriebe kann sich 
„Iskra 100" stützen — öfter als ein- 
mal im Jahr kommt kein Betrieb 
an die Reihe. Und jeder, der an 
die Reihe kommt, hat den Ehr- 
geiz, einen „unvergeßlichen“ 
Abend zu veranstalten. „Weißt 
du noc, als die Möbelwer- 
ker..." „...die vom Textilkom- 
binat...“, „...die von Bul- 
garrenault...“ — so hätten sie's 
gern! Und damit kein Blagoi,we- 
gen der schönen Augen seiner 
Katja vergißt, daß er bei der Zi- 
garettenfabrik zu Gast ist, findet 
er auf seinem Tisch ein Schäch- 
telchen. Und damit keine Ljuba 
an Boris’ breiter Brust vergißt, 
daß sie Gost der Parfümfabrik 
ist, findet sie auf ihrem Tisch ein 
Fläschchen .., 

Dos ist aber auch schon alles, 


wozu die „materielle Basis“ be- 
müht werden muß. Im übrigen 
bietet jeder Betrieb auf, was 
seine Komsomolzen das Jahr 
über getrieben haben: im Chor, 
in einer Akrobatengruppe, einer 
Volkstanzgruppe, in einer Sport- 
gemeinschaft, in einem ‚Volks- 
instrumentenorchester — wer hat, 
der kannl F 

Mit „Iskra 100“ hat der Dimitroff- 
sche Komsomol in Plowdiw ein 
Modell geschaffen für größere 
Industriestädte. Es funktioniert, 
und schon mancher Jugendfunk- 
tionär kam weither gereist, um 
sich das mal anzusehen. Georgi 
erhebt keine Monopolansprüche, 
im Gegenteill Er berichtet und 
erklärt und deutet auch noch 
nicht genutzte ° Möglichkeiten 
an... Als ob es sein Beruf wärel 
Aber er ist Arzt. Doch das erfuh- 
ren wir erst am Abend in der 
Messehalle, wo manche Behaup- 
tung vom Vormittag höchst unter- 
haltsam bestätigt wurde, wo wir 
Juliantsche und Zwetan wieder- 
trafen, wo wir manchmal vor lau- 
ter Musik kein Wort mehr ver- 
standen — was eigentlich auch 
nicht mehr nötig war. Was „Iskra 
100“ bedeutet, erlebten wir ja. 
Eine Erfahrung, die wir hiermit 


weiterreichen. 
BERNHARD HONIG 


Wer fünf Stunden Beat nicht ansehnlicher ist 


ohne nerinenswerte als ein dicklicher; V 
Schweißtropfen übersteht, ob ein Volleyballspiel 
. 


wem's Herz bestenfalls nicht verdammt viel Spaß 

in der Haustür des bereiten kann; ob man 

Mädchens ein paar beim Sport nicht SEIN 
unruhige Schläge tut, für unglaublich schnell 

den ist Gesundheit unglaublich nette Leute 


kein Thema. Wer seinen kennenlernt; 
Körper nicht spürt, hat ob es nicht ein herrliches 


keinen Grund, sich Gefühl ist, nach einem 
sonderlich um ihn zu Waldlauf „so richtig 
kümmern. Wer siebzehn kaputt“ zu sein und 

ist, ordnet Begriffe ob insgesamt nicht sport- 
wie Herz- und Kreislauf- liche Betätigung eine „ 
beschwerden in die Rubrik von Stolz nicht ferne 

der weltfernen Themen innere Befriedigung her- 
ein. Dort etwa, wo vorrufen kann? 

Rente und Felerabend- Wird außerdem in Rech- 
heim erfaßt sind. nung gestellt, daß 


Und daß regelmäßige sportliche, weil männ- 
sportliche Betätigung von lichere Männer bei dem 
Jugend an solchen anderen Geschlecht 
Herz- und Kreislauf- nachweislich die größeren 
schwächen vorbeugt, ist Chancen haben; 

zwar sehr schön — aber daß regelmäßiger Sport 
wen juckts. Unser Herz die Figur der Mädchen 
kreist auch so. auch dort betont, 

Selbst eingedenk der wo sie wichtig Ist; 
Tatsache, daß also der daß Sportlichkeit zu den 
Jugendmagazinleser jetzt Vorausetzungen einer 
und für alle absehbaren Reihe von Traumberufen — 


Zeitläufe kerngesund Schauspielerin, 

ist, bleibt zu bedenken Flugzeugführer — gehört 
und in den freizeit- und daß letztlich die 
reichen Urlaubstagen zu Leistungen unserer 
überprüfen: Fußballgrößen viel sach- 


Ob ein schlanker Mensch kundiger kritisiert 


werden können, wenn 

man selbst etwas mehr 
Ay als gerade freihändig 

spazierengehen kann — 


dann sollte man vielleicht 
trotz unerschütterlicher 
NN Gesundheit und absoluten 
Ä Wohlbefindens dem 
Gedanken nähertreten, 
auch nach dem Urlaub 
eine regelmäßige Knie- 
beuge beizubehalten. 
Geschadet hat's 
jedenfalls noch keinem! 


HORST MEMPEL 
FOTO: MANFRED RASCHKE 


Knsze- 
beuge 5 


ar 


Joachims Absätze klappen auf dem 
Trottoir, Gesichter tauchen aus dem 
Dunkel auf und marschieren schnur- 
stracks wieder hinein, die Bäume an 
den Straßenrändern knistern mit den 
letzten Blättern. Abend ist geworden, 
er wandert die Laternen ab, die gelben 
Lichtknospen begleiten ihn. 

An der Ecke zum Kinderkaufhaus über- 
quert er die Straße. 

Jeden Abend geht er diesen Weg und 
macht Hörspiel für sich selbst. Rede 
und Antwort, Argument und Gegen- 
ansicht, ehrlich, fair, kleinlich manchmal, 
meistens hart in der Gangart, aber 
immer ohne krummes Lamentieren. 

Er schaltet ein, dreht an dem Knopf für 
Lautstärke, es muß so laut sein, daß 
man gut verstehen kann. 

Klapp, klapp, klapp, sagen die Absätze 
einfallslos, vielleicht miaut auch irgend- 
wo eine Katze, oder eine Bimmelbahn 
bimmelt. Mensch, denkt Achim plötz- 
lich, manchmal möcht’ ich schon eine 
Bimmelbahn sein, eine, die immer bim- 
meln darf und so. 

„Nicht genehmigt“, ruft Stanislaus, der 
plötzlich da ist und den letzten Gedan- 
ken erraten hat. „Die Bimmelbahn und 
immer nur bimmeln, also, das ist nicht 
genehmigt.“ 

„Tag Stani“, sagt Achim etwas betrof- 
fen, „bist du auch schon... .?" Die beiden 
treffen sich immer hinter der Apotheke. 
Stani ist Achims unsterbliches Zweit-ich. 
Die bessere Hälfte. Gewissen in sono- 
rem Baßklang. 

„Apropos Bimmeln“, sagt Stani, „manch- 
mal bimmelst du wirklich mit der Zunge 
drauflos, ohne vorher überlegt zu 
haben.“ 

„Du meinst die Sache mit Enderlein?“ 
fragt Achim. 

„Hm.“ „War mein Blut in Wallung.“ 
„Dein Blut ist fehlprogrammiert.“ 

„Na hör mal“, ereifert sich Joachim, 
„wenn Enderlein mich öffentlich vor der 
ganzen Klasse einen aaligen Burschen 
nennt, der immer so dahinschlängelt.“ 
„Du schlängelst doch, oder nicht?“ 
„Quatsch. Bin kein Grottenolm, Aal 
schon gar nicht.“ 

„Gib zu, Enderlein hat dir eine echte 
Chance gegeben.“ 

„Eine Chance? Womit denn? Soll ich 
mich hinstellen, kübelweise Asche auf’n 
Scheitel: Jugendfreunde, Mitschüler, ich 
habe versagt, haut mir meinen zarten 
Kinderpopo nicht zu arg!* 

„Enderlein hat dir damals, vor einem 
Jahr, angeboten, wenn du mal Schwie- 
rigkeiten haben solltest, du könntest 
dich immer an ihn wenden.“ 


„Die üblichen Floskeln, kennt man 
doch." 


„Hat er dir nicht auch die Wege zu 
Gumprecht geebnet?“ 

Gumprecht war der Brigadier ihrer 
Patenbrigade und die FDJ-Gruppe hatte 
im vergangenen Jahr in ihren Arbeits- 
plan aufgenommen, bessere und engere 
Kontakte zur Arbeiterklasse zu pflegen, 
vor allem aber die Beziehungen zur 
Patenbrigade im Starkstromwerk auszu- 
bauen und zu festigen. 

Hautnahen Kontakt, hatte Joachim da- 
mals im Arbeitsplan formuliert. Er fand, 
daß hautnah irgendwie ein überzeu- 
gendes Wort sei. Dafür waren die Be- 
mühungen, die er als Gruppensekretär 
unternommen hatte, weniger über- 
zeugend. 

Enderlein, ihr Klassenlehrer, hatte das 
erste wirkliche Treffen zwischen den 
Schülern der 10 B2 und der Brigade 
organisiert. Sie sahen sich den Film „Der 
Dritte“ an und saßen anschließend im 
Jugendklubhaus zusammen und disku- 
tierten. 

„Na gut, die Sache mit Gumprecht“, 
räumt Achim ein, „aber ich hatte 
schließlich noch andere Eimer um- 
zukippen.“ 

„Mag sein, aber die Sache mit der Bri- 
gade war 'ne Fehlleistung.“ 

„Brauchst nicht alles wiederkäuen, En- 
derlein hat schon resümiert.“ 
„Enderlein hat zur Gumprecht-Sache 
gar nichts gesagt. Heute ging’s ym 
deine Lerneinstellung an sich, um deine 
Leistungen und um die Sache mit 
Anita.“ 

Joachim hatte einen Aufsatz total ver- 
hauen. Als Enderlein ihn nach Gründen 
fragte, gab er an, er habe wichtige 
gesellschaftliche Arbeit leisten müssen: 
Wandzeitung, ZSGL-Sitzung, Vorberei- 
tung des Sportfestes. Enderlein hatte 
daraufhin seinen Aufsatz nicht bewertet. 
Er durfte ihn noch einmal schreiben. 
Später kam durch Zufall heraus, daß er 
am Abend vor dem Aufsatz mit Anita, 
seiner Freundin, paddeln war. 

„Pflege zwischenmenschlicher Kontakte 
- etwa kein gesellschaftliches An- 
liegen?“ grinste Achim. 

„Krumm hat er dir genommen, daß du 
ihn belogen hast.“ 

„Nun sag bloß, daß ein Ausflug mit 
Anita nicht gesellschaftliches Anliegen 
ist. Auch wenn’s privat aussieht. Weißt 
doch: Der Mensch ist ein Ensemble der 
Gesellschaft -— Marx.“ 

„Hier geht es nicht um dein Verhältnis 
zu Anita, sondern um dein Verhalten 
zu Enderlein und zu deinen Freunden, 
die du übrigens mit angelogen hast.“ 
„Na ja, schon gut. Also: Schuldig im 
Sinne der Anklage.“ = 

Stani wird plötzlich grantig: „Mach hier 
nicht den dicken Max, als ginge es um 


den Schah von Dingsbums, verhandelt 
wird in Sachen Joachim Bender.“ 
Mann, denkt Achim, hat der plötzlich 
die Phontute aufgerissen. Der innere 
Stani, der Geläuterte, ist mächtig in 
Harnisch geraten, irgendwie ist das 
beängstigend, man sollte ihn beruhi- 
gen, besänftigen: Handschlag Kumpel, 
es wird besser mit uns oder. so. Aber 
er weiß plötzlich, daß er ihm heute 
nicht so leicht von der Schippe sprin- 
gen kann, kein saloppes „laß man gut 
sein, Alterchen", 

Vielleicht, sinniert er, sollte ich Stoni, 
dem alten Besserwisser einfach Rede- 
verbot erteilen. Der hat's nämlich gut, 
der Stani, denkt er. Wenn alles nach 
hinten losgeht, kann er sich irnmer noch 
verkriechen. Und ich? Wen flehe “ich 
herbei? Enderlein? Nachdem er mich 
heute einen Aal genannt hat, und 
ich gebrüllt habe, ich hätte mich bis- 
lang immer noch für einen Menschen 
und nicht für 'ne Exquisitdelikatesse 
gehalten. 

„Deine Galavorstellung“, meldet sich 
Stani, wieder zu Wort, „war ziemlich 
mies. Laut werden immer die, die Grund 
haben, leise Wahrheiten zu über- 
schreien.“ 

„Mies hin, mies her, ich war eben ge- 
laden.“ 

„Dabei hat Enderlein nur gesagt, was 
alle wußten: Du hast Dich ein ganzes 
Jahr lang um deine Aufgaben gedrückt. 
Eines muß man dir allerdings lassen: 
du hast immer jemanden gefunden, 
dem du was aufhalsen konntest, du 
wußtest immer eine andere Ausrede, 
manchmal sogar eine gute. Aber, es 
waren halt doch Ausreden.“ 

„Na hör mal, 'ne FDJ-Gruppe besteht 
schließlich nicht nur aus dem Sekretär. 
Was haben denn die anderen gemacht? 
Danach fragt keiner, was?” 

„Werde dir endlich klar darüber, daß 
du morgen den Rechenschaftsbericht 
vorzulegen hast. Zuerst einmal mußt du 
etwas sagen.“ 

„Werd ich schon.“ 

„Die anderen werden laut loslachen, 
wenn du pranzt.“ 

„Die, die Inchen, können ja im nächsten 
Jahr den Sekretär machen. Dann setze 
ich mich übers Jahr hin und lache laut 
los.“ 

„Es geht nicht ums Lachen oder darum, 
daß es einen erwischt, der allem nicht 
gewachsen ist, vielmehr geht's darum, 
daß überhaupt wieder Arbeit in der 
Gruppe gemacht wird." 

„Stani, du sprichst mir aus dem Seel- 
chen.“ 

Sie gehen eine Weile schweigend 
nebeneinander. 


„Also“, nimmt Stani der Quälgeist den 
Faden wieder auf, „machen wir nüch- 
terne Bestandsaufnahme. Verbindung 
zut Arbeiterklasse geht haupfsächlich 
auf Enderleins Konto. Denn auch die 
Wochenendfahrt mit Gumprechts Truppe 
hast du nicht vorbereitet, sondern 
Gumprecht ‚zusammen mit Enderlein. 
Punkt eins. Punkt zwei: Das Schulsport- 
fest und das Fußballturnier. Damit hast 
du Günther betraut, weil du wußtest, 
daß er ein Fan ist. Dagegen ist ja 
eigentlich nichts einzuwenden, nur, du 
hättest dich auch mit darum, kümmern 
können, denn du weißt, daß Günther 
nicht der beste Schüler ist. Die Kultur 
hast du von vornherein der Marlen 
überlassen, so ist es auch nur zu einem 
einzigen gemeinsamen Theaterbesuch 
gekommen. Ihr hattet in eurem Arbeits- 
plan aber einen pro Monat vorgesehen. 
In Russisch wolltet ihr alle eine glatte 
Zwei erreichen. Euer wirklicher Durch- 
schnitt in Russisch: Zweikommaacht! 
Vierteljährlich, stand geschrieben, eine 
freiwillige Aufbauschicht für Vietnam. 
Wie viele habt ihr wirklich gemacht? — 
Eine! Und so weiter und so weiter.“ 
Stani läßt nicht locker. 

„Ach hör doch endlich auf", ruft Joachim 
mißmutig. 

„Ich sage bloß das, was du alles sagen 
müßtest, morgen, wenn du ehrlich wärst. 
Statt dessen hast du die paar Sachen, 
die ihr gemacht habt, so aufgemotzt, 
daß es aussieht, als wärt ihr die Größ- 
ten. Du hast ganz einfach alles, was 
sich im Laufe eines Jahres so getan hat, 
ob’s nun von der FDJ ausging oder 
nicht, ob es auf Initiative der Gruppen- 
leitung geschah oder nicht, auf einen 
Zettel geschrieben, hast einen roten 
Strich darunter gezogen und alles auf 
deiner Haben-Seite gebucht. So ein- 
fach ist das." 

Joachim ist schneller geworden. Er hat 
plötzlich keine Lust mehr, das Spiel 
fortzusetzen. Er schaltet an den Hebeln 
und Relais, Lautstärke, Resonanz, die 
Töne werden langsam leiser, manchmal 
sind ganz schwach noch Schritte zu 
vernehmen. 

Als er in seine Straße einbiegt, hat er 
sich entschlossen, sofort noch etwas zu 
tun. „Ich werde den Rechenschafts- 
bericht neu schreiben", sagt er laut vor 
sich hin. „Ehrlicher. Auch gegen mich 
selbst. Enderlein soll nicht denken, daß 
ich ein Feigling bin.“ 

Er ist plötzlich fröhlich, Er weiß nicht 
warum, eigentlich ist gar kein Grund, 
fröhlich zu sein. Im Gegenteil. Aber er 
ist es. 

„Bravo“, grunzt Stanislaus beglückt. 
„Sei still“, lacht Achim, „du sei still! 
Deine Sendezeit ist schon vorüber.“ 
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Noch 'ne 
Aufklärung 


Aber nicht Prof 
Borrmann, sondern heute 


A) 


mal von mir, 

Gestatten? Prof, 
Notabene, Es ist nun so, 
daß unsere Redaktion 

in verschärftem Umfang 
Briefe erhält, wo An- 
hänger von beatiger 
Musik, hochdeutsch als 
„Fon“ bekannt, den 
Wunsch äußern, mehr über 
die Kürzel zu erfahren, 
die immer hinter den 
Namen der Ausführenden 
stehen. Meist sind nicht 
diese den 

Fans geläufig, aber das 
ist eine andere Auf 


einmal 


klärungsstunde. Da stellen 
wir uns mal gonz dumm 
und den Kollegen 
Zacharias Zopf vor, nebst 
seinem Wurmfortsatz-gt. 


Der kann nun gar 
nichts anderes mehr 
machen, als die Gitarre 
in einem Arm halten und 
ihr neben sanften Tönen 
auch manch Wimmern 

zu entlocken, was zarte 
Nummern mächtig 
anheimelnd macht. Dem 
Zachorias meist gegen- 
über Bernd 
Brumm und hat -bgt- 
sehr richtig, die Baßgitarre 
abzuklopfen. Denn nur 
—b- steht eigentlich 
einem amtlich geprüften 
Kontrabaß zu. Hätten wir 
auch den Klaus Klimper 
mit zu 


steht der 


dem -p- 
nennen, der nicht etwa 
Pusteblumen 
sondern das Piano, 

manchmal machts auch 


Dos war aber 


bedient, 


ein Klavier 
schon schön leicht und 
verständlich, nicht? 
Harald Hauer nun, der 
hat im Programmrettel ein 


Das heißt 
nun nicht, der spielt 


-dr- stehen 
die Klingel und macht 
immer drdrdrdrdr, 
sondern auch hier hat 
wieder der englische 
Sprachraum seine Hände 
im Spiel und drums 

heißt eben Schlagzeug. 
Nun Leute ist die „Band“ 
fast voll, ich meine 
natürlich die Gruppe, 

so schnell kommt man 
aus seinen guten Ge 
wohnheiten raus. Also 
Detlev Dreiklang steht 
noch Podeste 
und der ist -org 

Nein doch kein Original, 
auch kein Organisator, 
sondern schlicht der 
Organist der Mannschaft 


auf dem 


Doch ich neige zum 
Verplauschen und Papier 
ist ja sooo kostbar 
Demrzufolge ist -fl- die 
Flöte, -voc— ist immer 
das Vokale, also in 
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unserem Falle der 
Gesang, -as- hat nichts 
mit Skat zu tun, sondern 
bezeichnet ein Alt 
saxophon und da das 
Wort des Erfinders immer 
alles so lang macht, 
sagt man kurz noch 
seinen Familiennamen 
und der war Sox 
Demzufolge ist das -ts- 
das Tenorsax. Bliebe 
vielleicht noch die 
Trombone übrig, was 
übersetzt die Posaune ist 
und im Programmzettel 
als -tb- auftaucht. 

Und wenn manchmal auch 
noch hinter einem 
Numen das Kürzel -lead- 
auftaucht, dann ist das 
gut zu leiden, weils den 
Leiter oder auch die 
leitende Gitarre, sprich 
Melodiegitarre, kenn- 
zeichnet. Nun steht die 
Gruppe da und kann 
reinhauen, 


Daß Angela Davis zu den 
Weltfestspielen als Ehrengast 
nach Berlin kommt, ist 
selbstverständlich. Fast ebenso 
selbstverständlich ist, 

daß wir Angela gern auf 
unseren Farbmittelseiten haben 
wollten. Nur: was schreibt 
man über eine so bekannte 
Frau? Was kann man denn 
sagen, das noch nicht gesagt 
wurde? Wir entschieden uns, die 
kleinen Züge einer großen 
Persönlichkeit zu zeigen und 
damit die Frage so vieler 
Interessierter zu beantworten: 
„Wie ist Angela Davis eigentlich 
privat?" 


Ich hatte diese bewundernswerte 
und schöne Frau, diese kluge 
und tapfere Genossin der KP 
der USA im Gefängnis 
besucht, hatte monatelang ihren 
Prozeß im Gerichtssaal 

verfolgt, sie nach ihrem 
Freispruch auf einer 
Kundgebungsreise durch die USA 
begleitet. Darüber hatte 

ich mehrfach berichtet. Heute 
will ich von Begebenheiten 
erzählen, die zum Zeitpunkt 
des Kampfes um ihr Leben, 
ihre Freiheit, für mich 
unwichtig waren. 

Aber womit anfangen, wenn man 
Angela beschreiben will? 


Von Horst Schäfer 


Vielleicht mit ihren Händen, 
den langen feingliedrigen 
Händen. Schon bei der ersten 
Begegnung im März 1971 

im Gerichtssaal von San Rafael 
waren mir diese Hände aufgefal- 
len. Zur Faust geballt, 

grüßten sie jeden Morgen die 
Freunde und Genossen im Saal, 
winkten der Mutter zu oder 
unterstrichen mit fesselnden 
Gesten jeden Satz, mit dem 
sie sich gegen das Mordkomplott 
zur Wehr setzte. 

Die Wirkung, die die Marxistin 
Angela Davis auf andere 
Menschen hat, liegt natürlich | 
in erster Linie in der Klarheit 


Angela nach der 
Auszeichnung mit 
dem „Stern der 
Völkerfreundschaft" 


a 


ihrer Gedanken, in ihrer 
Philosophie begründet, in 

der Fähigkeit, mitzureißen und 
Begeisterung zur Durchsetzung 
einer gerechten Soche 

zu vermitteln. Aber die Wirkung 
liegt auch in ihren „spre- 
chenden“ Händen, ihrer 
tiefen, wohltönenden Stimme, 
deren singender Tonfall an 
den Süden der.USA, an ihre 
Heimatstadt Birmingham 
erinnert, in ihrer gesamten 
äußeren Erscheinung. Angela 
ist gar nicht oder doch nur 
sehr dezent geschminkt, 

immer modisch, doch nie 
übersponnt gekleidet, versteht ' 
es, kleine Accessoires 

wie Ringe, Ketten und Armbänder 
geschickt einzusetzen. 

Ihre Frisur — der sogenannte 
„Afro-Look" — wirkt immer 
genauso gepflegt wie 


Oben: In einer Wohnung in $an Jose 
24 Stunden nach dem Freispruch: Treffen 
des Nationalen Verteidigungskomitees 
zur Befreiung Angelas 


Angela im Büro ihres Anwalts, Ihr erster 
Gruß und Dank gilt der Jugend der DDR, 
die unermüdliche Solidarität bewies. 


die ganze Erscheinung. 
Angela liebt es, mit wiegenden 
‘ Schritten Beat zu tanzen. 
"Sie liebt unter anderem Musik 
von Beethoven und Bach, 
und sie singt gerne — nicht 
unbedingt Beethoven und Bach. 
Ich werde wohl nie. jenen späten 
Abend auf dem New Yorker 
Kennedy-Flughafen vergessen. 
Wir kamen aus Detroit. 
Angela hatte dort, 
im überfüllten Colosseum, 
15.000 Menschen 
zu Begeisterungsstürmen 
hingerissen, als sie Ihre 
Vorstellung von einem Amerika 
ohne Rassendiskriminierung, 
Ausbeutung und Unterdrük- 
kung entwickelte, eben einem 
sozialistischen Amerika. 
Wir warteten darauf, von 
Freunden mit dem Wagen ab- 
geholt zu werden — es ragnete 


in Strömen und war ziemlich 
kalt. Plötzlich fing Angela an 

zu singen, einen Schlager des 
schwarzen amerikanischen 
Komponisten, Textautoren und 
Interpreten Bill Withers, 

mit dem Titel „Lean on me*. Und 
wir alle stimmten mit ein, 

denn der Schlager war damals 
gerade sehr populär in den USA: 
„Stütz Dich auf mich, wenn Du 
nicht stark bist, vielleicht 

aber habe auch ich ein Problem, 
bei dem Du mir helfen kannst. 
Denn wir alle brauchen 
jemanden, auf den wir uns 
stützen können...“ 

Dieselbe Frau, die ich 

im Gerichtssaal erlebte, wie 

sie die unverschämten Attacken 
von Staatsanwalt Harris 
souverän parierte, wie sie 
konzentriert dem Prozeßverlauf 
folgte und aufmerksam 


die Wirkung von Zeugen auf 
die Geschworenen beobachtete, 
wie sie aber auch mühsam 
gegen Tränen ankämpfte, als der 
Ankläger des Staates 

in aller Öffentlichkeit ihre 
Gefühle zu George Jackson, 
dem wenige Monate zuvor 

im Gefängnis San Quentin 
ermordeten Soledad-Brother, 
in den Schmutz zu ziehen 
versuchte, deren Körper von 
einem Weinkrampf geschüttelt 
wurde, als das ersehnte 

„nicht schuldig“ der Geschwo- 
renen kam — dieselbe Frau kann 
unbekümmert und albern sein 
wie ein Teenager. 

In einer Seitengasse in einem 
der schwarzen Ghettobezirke 
von San Jose erlebte ich 

einen Wettbewerb im Seil- 
springen, an dem sich 
Angela, ihre Rechtsanwälte 


Versammlung der KP der USA im San 
Franciscoer Gewerkschaftshaus mit Generalsekretär 
Gus Holl und Angela 


Magaret Burnham und Leo 
Branton, Charlene Mitchel und 
andere Mitglieder des Verteidi- 
gungskomitees beteiligten. 
Angela, in schwarzen „heißen 
Höschen“, hatte ihre Clarks 
ausgezogen und hüpfte mit den 
anderen um die Wette, verlor 
aber schließlich den „Contest“, 
weil sie vor Lachen nicht mehr 
springen konnte. 

Sie liegt gern im Gras und 
träumt, oder sitzt mit 
gekreuzten Beinen im sogenann- 
ten Schneidersitz, wenn sie 
sich oft stundenlang in ein 
wichtiges Diskussionsthema 
verbeißt, sie schwimmt gern, 
ist begeistert von der DDR 
und insbesondere von der Er- 
ziehung der Jugend zum 
Internationalismus, achtet auf 
Ihre schlanke Linie 

(„Du hast’s nötig“, sagen 

ihre Freunde voller Neid), 

liest gern und viel und Marx 
und Engels im Original, 

fühlt sich in Cuba so richtig 
wohl, ist manchmal zerstreut 
wie ein Professor (wen wundert 
das bei einer Professorin!) 

und kann mit großer Selbstver- 
ständlichkeit unpünktlich sein, 
wenn’s keinen größeren Schaden 
anrichtet. Aber wenn es 

wichtig ist, wie während des 
Prozesses oder bei Veranstaltun- 
gen der Partei — ist sie 
superpünktlich. 

Und dann gibt es da noch einige 
Dinge, die sie nicht leiden 
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kann — zum Beispiel alle 
Versuche der Männer, für sich 
besondere Rechte geltend 

zu machen. Wie empfindlich sie 
da reagiert, mußte ich selbst 
feststellen. Im Flugzeug 
irgendwo zwischen 

San Francisco und New York 
fragte sie mich plötzlich: 
„Warum bist Du eigentlich 

ein Anhöger der Männervorherr- 
schaft?“ Ich war verblüfft und 
glaubte, sie wolle mich auf 
„die Schippe“ nehmen. Doch ihr 
war es „fast“ ernst — 

und das war der Grund: 

In der Pause eines Interviews 
für DEFA und Fernsehen nach 
ihrem Freispruch hatte sie 
den Wunsch nach einem 

Glas Wasser geäußert und ich 
hatte meine Frau „geschickt“, 
das Gewünschte zu holen... 
Im Zusammenhang mit diesem 
Interview fällt mir noch etwas 
anderes ein: Ihre Abneigung, 
die gleiche Rede zweimal 

zu halten. 12 Stunden vor dem 
fest verabredeten Zeitpunkt 
des Interviews rief 'mich Angela 
— mitten in der Nacht — 

an und bat darum, das Interview 
doch zu verschieben. Sie müsse 
noch drei Reden ausarbeiten 

für Kundgebungen in 

Los Angeles, Chicago und 
Detroit und außerdem Ihren 
Umzug vorbereiten. Natürlich 
verstand ich Angelas Wunsch 
nur zu gut, denn ich wußte, daß 


sie in diesen Tagen nahe am 
Rande eins physischen Zusam- 
menbruchs war. Trotzdem ver- 
suchte Ich natürlich, das Interview 
zu retten. Ich fragte sie, 

ob es denn nicht möglich wäre, 


'nur eine Rede zu schrei- 


ben und die dann auf allen 
drei Kundgebungen zu halten — 
die Städte lagen schließlich 
Tausende Kilometer voneinander 
entfernt. Doch Angela war 
anderer Meinung. „Das käme mir 
wie eine Mißachtung meiner 
Zuhörer vor, denen ich ja dann 
einen ‚zweiten Aufguß' 

vorsetzen würde, Außerdem 
würde es mich selbst auch nicht 
befriedigen — es ist doch 
schlimm, wenn man nicht mehr zu 
sagen weiß als immer 

nur dasselbe...“ 

Als ich ihr jedoch andeutete, 
daß ich das von UPI gemietete 
amerikanische Filmteam auf 
jeden Fall bezahlen müsse, da 
es schon zu spät für 

eine Absage sei, entschied 
Angela: „Du mußt Dollars 
bezahlen, auch wenn ich nicht 
komme? Ist doch klar, dann 

bin ich natürlich dal" 

Die schwarze Professorin hat es 
auch nicht gern, wenn man 

sie zwingen will, für 

die Kamera zu „posieren". 

In einer Mittagspause während 
des Prozesses kaufte sie aus 
einem Zeitungskasten 

die „Peoples World", das Organ 
der KP der Westküste der USA. 


Ich bat sie unmittelbar danach, 
das gleiche noch einmal für 
meine Kamera zu tun. Nach 
einigem Zögern erfüllte sie 
meinen Wunsch — allerdings mit 
deutlichem Widerwillen. Später 
meinte sie entschuldigend, sie 
„schauspielere“ nun einmal 
nicht gerne und hasse es, wenn 
um sie Rummel gemacht werde. 
Darum gebe sie auch ungerne 
Autogramme, denn schließlich 
sei sie kein Filmstar... 
Trotzdem Ist es ihr nicht etwa 
gleichgültig, wie sie bei 

den Menschen ankommt. 

Im Gegenteill Nach jeder 
Kundgebung löchert sie 

ihre Freunde mit Fragen, ob es 
so richtig war, ob es nicht 
noch klügere Argumente gebe, 
ob die politische Linie 
eingehalten wurde und auch 


deutlich geworden. Sie 

ringt um neue, bessere 
Formulierungen, um noch schlag- 
kräftigere, klarere Aussagen. 
Ziel dieser Debatten, die 
oftmals bis in die späte Nacht 
andauern und die durchaus 
von heißer Musik begleitet und 
von Tanz und gemeinsamem 
Gesang unterbrochen werden 
können, ist die ständige Über- 
prüfung, ob sie auch von den 
Menschen verstanden wird, deren 
Befreiung ihr Lebensinhalt ist, 
von den schwarzen, weißen, 
braunen Unterdrückten, Arbeits- 
losen, Ausgebeuteten, den in den 
Ghettos und Gefängnissen ihres 
großen Landes Eingesperrten. 
Mittelmäßigkeit ist Angela 

Dovis ein Grauen — doch die 
hohen Ansprüche stellt sie 

in erster Linie an sich selbst. 


Denen gegenüber, die noch 
nicht über die Kenntnisse und 
Einsichten (doch oftmals über 
größere praktische Erfahrungen 
im Klassenkampf) verfügen, 
hört sie geduldig und 
interessiert zu. Immer sorgt 
sie sich zuerst um die anderen, 
möchte ihnen helfen, ihre 

Lage erleichtern. Und bei all 
dem — in ihrem „privaten“ und 
in Ihrem „politischen“ Leben, 
eben in ihrem Leben — wählte 
und wählt sie nie den 
leichten, den bequemen Weg. 


Oben: Angela mit ihrem Bruder 
Ben und dessen Sohn 

Unten: Ein Garten in San Jose, 
wo Angela ihr erstes Interview 
nach ihrem Freispruch dem 
Fernsehen der DDR gab 
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1. Vorname, Alter, Größe, 
Ort oder Bezirk. 


3. Herausragende negative 
Charaktereigenschaft. 
4. Was stört Sie an anderen? 
5. Hobby. 
Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Fragen 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
schicke diese an die DEWAG, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50 M 
(Postscheckkonto 23 876, 
bitte Zahlkarte benutzen). 
Drei bis vier Monate später 
wird er seine „Visitenkarte“ 
auf diesen Seiten finden. 


% 


Wem diese oder dieser auf 
Grund seiner hier abgegebenen 
„Visitenkarte“ gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie oder 
ihn mit Angabe der Kenn-Nummer 
an die DEWAG, 1054 Berlin. 
Die Briefe werden dann von der 

DEWAG weitergeleitet, \ 
Die Redaktion und die DEWAG 
vermitteln keine Adressen, 
Wir können auch nicht die 
Dankschreii veröffentlichen, 
die uns Leser, die viele 
Zuschriften erhielten, übermitteln. 
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1. Monika 19/1,60, Kr. Kalbe (Milde) 
2. treu 3. schüchtern 4. Untreue 5. 
alles Schöne. NL 6572 

1. Roswitha 15/1,55, Kr. Kalbe (Milde) 
2. 3, Langschläfer 4. Stubenhocker 
5. Reisen. NL 6573 


+1. Brigitte 22/1,68, Bez. K.-M.-Stadt 2. 


aufgeschlossen 3. sicher manche 4. 
Egoismus 5. Touristik, NL 6574 

1. Gabi’ 20/1,70, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
lebenslustig 3. 
Fußball. NL 6575 
1. Margrit 21/1,72, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
unternehmungslustig 3. beeinflußbar 4. 
Unaufrichtigkeit 5. viele. NL 6576 

1. Brigitte 26/1,73, Bez. Rostock 2. 
ordnungsliebend 3. ruhig 4. Unauf- 
richtigkeit 5. Schallplatten, NL 6577 

1. Evelyn 21/1,60, Bez. Potsdam 2. cha- 
rakterfest 3. zurückhaltend 4. Überheb- 
lichkeit 5. Reisen. NL 6578 

1. Uschi 20/1,67, Erfurt/Bez. K.-M.-Stadt 
2. trampe gern 3. Antialkoholik. 4. mang. 
Humor 5. Auslandsreisen. NL 6579 

1. Heidemarie 24/1,74, Bez. Potsdam 
2. häuslich 3. vorhanden 4. Ungepflegt- 
sein 5. Tanzen. NL 6580 

1. Steffi bald 15/1,73, Leipzig 2. tem- 
peramentvoll 3. manchm. eigensinnig 
4. Oberheblichkeit 5. viele. NL 6581 

1. Ute 23/1,69, Halle 2. treu 3, einige 
4. Verständnislosigkeit 5. z. Z. Fem- 
studium. NL 6582 

1. Martina 17'/1,62, Bez. Frkf. (O.) 2. 
treu 3, einige 4. zu kurze Haare 5. 
Reisen. NL 6583 

1. Elke 19/1,63, Bez. Dresden 2. unter- 
nehmungslustig 3, vorhanden 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Reisen. NL 6584 

1. Marina 1612/1,65, Schwerin 2. lustig 
3. ein bißchen frech 4. Aufdringlichkeit 
5. Münzen. NL 6585 

1. Silvia 20/1,65, Bez. Dresden 2. opti- 
mistisch 3, kritisch 4. Unehrlichkeit 5. 
Malerei, NL 6586 

1. Gabi 19/1,67, Halle 2. viels. interes- 
siert 3. etwas sensibel 4. Unehrlichkeit 
5. Pferdesport. NL 6587 

1. Monika 19"/1,69, Berlin 2. tempera- 
mentvoll 3. dickköpfig 4. Dickköpfigkeit 
5. Schneidern. NL 6588 

1. Maria 21/1,63, Jena 2, treu 3. wenig 
Selbstbewußtsein 4. Unehrlichkeit 5. 
Sprachen. NL 6589 

1. Doris 19/1,62, Bez. Mgdbg, 2. ziel- 
strebig 3. ordnungslieb. 4. Unehrlich- 
keit 5. Korresp. NL 6590 

1. Karin 16/1,65, Wittenbg. 2. ehrlich 
3. zurückhalteid 4, Unehrlichkeit 5. 
viele. NL 6591 

1. Christine 22/1,68, Plauen/K.-M.-Stadt 
2. kameradschaftlich 3. zu ruhig 4. An- 
geberei 5. Tanzen. NL 6592 

1. Gabi 17//1,65, Jena 2, zuverlässig 
3. kontaktarm 4. Unehrlichkeit 5. Rel- 
sen, NL 6593 

1. Dagmar 17/1,67, Berlin 2. schreib- 
freudig 3. einige 4. Unehrlichkeit 5. 
Musik. NL 6594 

1. Martina 20/1,68, Bez. Erfurt 2. 
schlagfertig 3. einige 4. Meckerei 5. 
Beat. NL 6595 

1. Petra 25/1,74, Bez. Erfurt 2. wenige 
3. mehrere 4. Egoismus 5. Reisen. 
NL 6596 

1. Gabi 19/1,65, Dresden 2. zuverlässig 
3. einige 4. Arroganz 5. heute dieses 
— morgen jenes. NL 6597 

1. Brigitte 19/1,60, Mgdbg. 2. tolerant 
3, mehrere 4. Egoismus 5. Angeln. 
NL 6598 

1, Regina 18/1,68, Leipzig 2. phanta- 
sievoll 3. etwas schüchtern 4. Unzuver- 
lässigkeit 5. Musik. NL 6599 

1. Jutta 24/1,64 2. ? 3. mehrere 4. 
Heuchelei 5. Belletristik. NL 6600 

J. Sybille 20/1,82, Dresden 2, Pudding- 


ige 4. Prahlerei 5. 


fan 3. zerstreut 4. Untreue 5. Tou- 
ristik. NL 6601 

1. Hannelore 20/1,58, Bez. Halle 2. 
schreibfleißig 3. schüchtern 4. Unehr- 
lichkeit 5. Reisen. NL 6602 

1. Marlies 22/1,69, Bez. Halle 2. kame- 
radschaftlich 3. ironisch 4. Heuchelei 
5. Ostsee. NL 6603 

1. Petra 17/1,53, Bez. Erfurt 2. Phan- 
tasie 3, zu temperamentvoll 4. ‚Primi- 
tivität 5. Blues u. Soul-Musik, NL 6604 
1. Sabine 20/1,60, 

ternehmungsl. 

lichkeit 5. viels. interessiert, NL 6605 
1. Marianne 20/1,60, Berlin 2. Lang. 
schläfer 3. mehr als genug 4. einiges 
5. viele. NL 6606 

1. Kristina 19/1,78, Bez. Leipzig 2. hu- 
morvoll 3, gutmütig 4. Unehrlichkeit 
5. viels. interessiert. NL 6607 

1. Sabine 22/1,75, Bez. Potsdam 2. 
hilfsbereit 3. zu ruhig 4. Verständnis- 
losigkeit 5. Musik. NL 6608 

1. Christina 16/1,65, Bez. Potsdam 2. 
hilfsbereit 3. zu gutmütig 4. Make up 
5. Tiere. NL 6609 

1. Angelika 21/1,67, Gera 2. verständ- 
nisvoll 3. mang. Selbstvertrauen 4. Un- 
ehrlichkeit 5. viele, NL 6610 

1. Gudrun 17/1,59, Dresden 2. verständ- 
nisvoll 3. einige 4. Vorurteile 5. alles 


. Schöne. NL 8611 


1. Doris 21/1,70, Bez. Mgdbg. 2. ver- 
ständnisvoll 3, ruhig 4. Untreue 5. 
alles Schöne. NL 6612 

1. Sylvia 20/1,70, Bez. Erfurt 2. unter- 
nehmungslustig 3. einige 4. Arroganz 
5. Fotografie. NL 6613 

1. Beate 19/1,65, Mgdbg. 2. nicht lau- 
nenhaft 3, nie Geld 4. Überheblichkeit 
5. Pferde. NL 6614 

1. Maritta 16/1,65, Bez. Dresden 2. ? 
3. Langschläfer 4. Oberheblichkeit 5. 
Beat. NL 6615 

1. Eva 24/1,58, K.-M.-Stadt 2. optl- 
mistisch 3. vorlaut 4. Haltlosigkeit 5. 
Musik. NL 6616 

1. Maria 25/1,60, K.-M.-Stadt 2. humor- 
voll 3. einige 4. 2 Gesichter 5. Foto- 
grafie. NL 6617 

1. Ingrid 23/1,59, Spremberg 2. viel- 
seitig 3. kritikempfindlich 4. Vorurteile 
5. Sprachen. NL 6618 

1. Marie-Antonett 19/1,89, Dresden 2. 
trinkfest 3. keusch 4, Schweißfuß 5. 
Kaffeekränzchen. NL 6619 

1. Roswitha 21/1,70, Bez. Potsdam 2. 
schreibfreudig 3. kein Engel 4. Unehr- 
lichkeit 5. Mode. NL 6620 

1. Hannelore 20/1,63, Bez. Halle 2. 
schreibfreudig 3. gehbehindert 4. Ver- 
ständnislosigkeit 5. Reisen. NL 6622 

1. Martina 19/1,65, K.-M.Stadt 2. unter- 
nehmungsl. 3, vorhanden 4. ungepfl. 
Außeres 5. Fremdsprachen. NL 6623 

1. Ingrid 18/1,60, Bez. Mgdbg. 2. zu- 
verlössig 3. zurückhaltend 4. Unehrlich- 
keit 5. alles Schöne. NL 6624 

1, Jutta 20/1,72, Bez. Rostock/Neubrdbg. 
2. Nichtraucher 3. einige 4. Dummheit 
5. Reisen. NL 6625 

1. Birgit 21/1,70, Bez. Suhl 2. Lang- 
schläfer 3. gutmütig 4. Überheblichkeit 
5. R NL 6626 

1. Giselle 19/1,75, Berlin 2. hilfsbereit 
3. wählerisch 4. Unzuverlässigkeit 5. 
Mode. NL 6627 

1. Christina 23/1,79, Bez. Gera 2. zu- 
verlässig 3. manchmal leichtsinnig 4. 
Überheblichkeit 5. Natur. NL 6702 

1. Astrid 16/1,62, Bez. Dresden 2. Kum- 
pel 3. mang. Selbstvertrauen 4. An- 
gabe 5. Lachen. NL 6704 

1..Regina 15/1,66, Bez. Erfurt 2. treu 
3. einige 4, Unehrlichkeit 5. mod. Mu- 
sik. NL 6705 

1. Kristine 15'2/1,62, Bez. Rostock 2. 


frech 4. Angeberei 5. 
1. Monika 18/1,76, Leipzig 2. kamerad- 
schaftlich 3. sensibel 4. Rücksichtslosig- 
keit 5. Tanz. NL 6751 

1. Karin 20/1,78, Meiningen/Suhl 2. 
unternehmungslustig 3. kein Engel 4. 
Unehrlichkeit 5. Tanz. NL 6752 

1. Christina 22/1,66, Bez. Erfurt 2. ge- 
wissenhaft 3. zurückhaltend 4. Uber- 
heblichkeit 5. Film. NL 6753 

1. Marion 19/1,66, Mgdbg. 2. unter- 
mehmungslustig 3. manchm. eigensinnig 
4. Falschheit 5. Reisen. NL 6754 

1. Ingrid 18/1,68, Bez. Gera 2. unter- 
nehmungslustig 3. leicht beeinflußbar 
4. Gleichgültigkeit 5. Beat. NL 6755 
1.. Ute 19/1,68, Bez, Mgdbg. 2. ver- 
ständnisvoll 3. zurückhaltend 4. Intole- 
ranz 5. Literatur. NL 6756 

1. Gudrun 21/1,60, Bez. Erfurt 2. gut- 
mütig 3. zurückhaltend 4. Unehrlich- 
keit 5. Bücher, NL 6757 

1. Sabine 18/1,70, Berlin 2. Nichtrau- 
cher 3. unentschlossen 4. Unzuverlässig- 
keit 5. einige. NL#758 

1. Marlies 17/1,64, Neuenhagen 2. ehr- 
lich 3, nichts Besonderes 4. Angeberei 
5. mod. Musik. NL 6759 


1. Eva 21/1,59, Kr. Zwickau 2. zuver- 


lässig 3. mang. Selbstvertrauen 4. Un- 
zuverlässigkeit 5. viels, int. NL 6760 
1. Heine 20/1,65, 

ke 


viele, 

1. Gudrun 25/1,65, Neubrdbg. 2. ehrlich 
3. etwas zurückhaltend 4. Angeberei 5. 
mod. Musik. NL 6762 

1. Brigitte 24/1,68, Bez. Halle 2. unter- 
nehmungslustig 3. einige 4. Primitivität 
5. Theater. NL 6763 

1. Bärbel 22/1,63, z. Z. Dresden 2. 
keine 3. viele 4. Schnarchen 5. alles 
Schöne. NL 6764 

1. Jutta 16/1,70 2. romantisch 3. ruhig 
4. Falschheit 5. Musik. NL 6765 

1. Uschi 21/1,64, Bez. Dresden 2. un- 
ternehmungslustig 3. Langschläfer 4. 
Falschheit 5. viele. NL 6766 

1. Sibylle 19/1,70, Neubrdbg. 2. treu 
3. zu gutmütig 4. Unehrlichkeit 5. 
Tanz. NL 6767 

1. Doris 19/1,65, Neubrdbg. 2. treu 3. 
leicht beeinflußbar 4. Angeberei 5. 
Musik. NL 6767a 

1. Karola 20/1,70, Bez. Cottbus 2, le- 
benslustig 3. kein Engel 4. kurzes 
Haar 5. Mode. NL 6768 

1. Brigitte 20/1,55, Greifswald 2. unter- 
mehmungslustig 3. zu gutmütig 4. Un- 
aufrichtigkelt 5. Sport. NL 6769 

1. Karin 29/1,65, Bez. Halle 2. zuver- 
lässig 3. impulsiv 4. Unehrlichkeit 5. 
Medizin. NL 6770 

1. Martina 19/1,73, Bez. Halle 2. tole- 
rant 3, etwas temperamentvoll 4. Vor- 
urteile 5. Reisen. NL 6771 

1. Monika 20/1,73, Bez. Magdeburg 2. 
unternehmungsl. 3. etwas zurckh. 4. 
Unehrlichkeit 5. Reisen. NL 6772 

1. Regina 20/1,71 2. unternehmungs- 
lustig 3, leichtgläubig 4. Unehrlichkeit 
5. Tanz. NL 6773 

1. Elke 20/1,60, Bez. Leipzig 2. unter- 
nehmungslustig 3. einige 4. Überheb- 
lichkeit 5. viele. NL 6774 

1. Bettina 21/1,68, Kr. Zittau 2. treu 3. 
zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. Bü- 
cher. NL 6775 

1. Ilona 19/1,70, Bez. Cottbus 2. le- 
benslustig 3. kein Engel 4. kurzes 
Haar 5. Mode. NL 6776 

1. Regina 21/1,67, Bez, Leipzig 2. ??? 
3. kein Engel 4. Gefühllosigkeit 5. 
alles Schöne. NL 6777 


1. Sylvia 21/1,80, Bez. Halle 2. muß 


jeder selbst finden 3. Nichttänzer 4. 
Beatfanatiker 5. nichts spez. NL 6813 
1. Monika 19/1,55, Potsdam 2. unter- 
nehmungslustig 3. einige 4. Unauf- 
richtigkeit 5. Tonband. NL 6814 
1. Birgit 20/1,71, Dresden 2. unter- 
nehmungslustig 3. mehrere 4. Gleich- 
gültigkeit 5. Kino. NL 6815 
. Christa 2. gutmütig 3. Hemmungen 
. Arroganz 5. Lesen. NL 6816 
. Martina 19/1,65, z. Z. Magdeburg 
. hilfsbereit 3. schüchtern 4, Rauchen 
. Literotur.. NL 6818 

Bärbel 22/1,68, Berlin 2. natürlich 
. auch vorhanden 4. kein Verantwor- 
tungsbewußtsein 5. vielseitg. NL 6820 
1. Vera 21/1,60, K.-M.-Stadt 2. unter- 
nehmungslustig 3. gutgläubig 4. Heu- 
chelei 5. Tonband. NL 6821 
1. Evelin 20/1,65, Bez. Dresden 2. un- 
ternehmungslustig 3. wer weiß? 4. Un- 
ehrlichkeit 5. vielseitig. NL 6822 
1. Christine 20/1,57, Bez. Gera 2. offen 
3. manchmal impulsiv 4. Ziellosigkeit 
5. vielseitig. NL 6823 
1. Annel 
freundlich 
rei 5. Wandern. NL 
1. Jutta 16'2/1,65, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
humorlieb. 3. schw. Haare 4, Egoismus 
5. Ind.- u. Abenteuerfilme. NL 6825 
1. Ilona 21/1,69, Dresden 2. aufge- 
schlossen 3, Langschläfer 4. Labilität 
5. Filme. NL 6826 
1. Gobi 19/1,65, Bez. Cottbus 2. selbst- 
bewußt 3. Vergeßlichkeit 4. Überheb- 
lichkeit 5. Lesen. NL 6827 
1. Monika 19/1,53, Bez. Gera 2, unter- 
nehmungslustig 3. einige 4. Falschheit 
5. mod. Musik. NL 6828 
1. Martina 17'h/1,64, Bez. Dresden 2. 
unverdorben 3. Humini 4, ungeküßt 5. 
up to date. NL 6829 
1. Margit 20/1,65, Bez. Potsdam 2. 
Nichtraucher 3. sicher einige 4. Gamm- 
lertum 5. Reisen. NL 6830 
1. Rosemarie 20'2/1,64, Bez. Dresden 
2. zuverlässig 3. etwas ruhig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. einige. NL 6831 
1. Margit 21/1,55, Dessau 2. hilfsbereit 
3. zurückhaltend 4. Egoismus 5. Reisen. 
NL 6832 
1. Christa 21/1,62, Dessau 2. unter- 
nehmungslustig 3. streitsüchtig 4, Prah- 
lerei 5. mod. Musik. NL 6833 
1. Gabi 18/1,58, Bez. Cottbus 2. unter- 


. K.-M.-Stadt 2. 
d 4. Angebe- 


nehmungslustig 3. kein Engel 4. Ego-" 


ismus 5. vielseitig. NL 6834 
1. Christine 16/1,53, Bez. Cottbus 2. 
schreibfleißig 3. mehrere 4. Falschheit 
5. Beat. NL 6835 
1. Kerstin 16%/1,62, Leipzig 2. zuver- 
lässig 3. zurückhaltend 4. Ardoganz 
5. Fotografie. NL 6836 
1. Marion 18/1,69, Dresden 2, zuver- 
lässig 3. etwas ruhig 4. Unehrlichkeit 
5. alles Schöne. NL 6837 
1. Christin 18/1,69, Jena 2. verständnis- 
voll 3. diskussionseifrig 4. Unehrlich- 
keit 5. Psychologie. NL 6838 
1. Gaby 15/1,62,  Frkk. (0) 2 
lebenslustig 3. einige 4. Unehrlichkeit 
5. viele. NL 

Der Dresden 2. un- 

3. wer weiß? 4. 

Überheblichkeit. 3. Beatmusik. NL 6840 
1. Gisela 26/1,60, Auerbach (Vogtl.) 2. 
hilfsbereit 3. etwas zurüch. 4. Über- 
heblichk. 5. viels. Interesse. NL 6841 
1. Shila 19/1,59, Potsdam inentdeckt 
3. diverse 4. Humorlosigkeit 5. Skat. 
NL 6842 
1. Elfriede 19',/1,70, Berlin 2. humor- 
voll 3. zu gutmütig 4. Eitelkeit 5. sehr 
vielseitig. NL 6843 


1. Kirsten 18/1,79, Bez. Suhl 2. ehrlich 
3, mangelndes Selbstvertrauen 4. Über- 
heblichkeit 5. mod. Tanzmusik, NL 6844 


”* 


1. Horst 22/1,68, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
treu 3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 
5. Motorsport. NL 6449 
1. Wolfgang 21/1,78, Bez. Dresden 2. 
zuverlässig 3. etwas schüchtern 4. Un- 
interessiertheit 5. mehrere. NL 6450 
1. Harry 23/1,70, Frankfurt (O.) 2, gut- 
mütig 3. schüchtern 4. Falschheit 5. 
vieles, NL 6451 
1. Frank 23/1,78, Dresden 2. lebens- 
lustig 3. Langschläfer 4, Untreue 5. 
Motorsport. NL 6452 
1. Peter 21/1,70, Bez. Dresden 2. Nicht- 
raucher 3, etwas schüchtern 4. Egolsmus 
5. alles Schöne. NL 6453 
1. Wolfgang 20/1,63, Bez. Rostock 2. 
optimistisch 3, zu tolerant 4. Überheb- 
lichkeit 5. alles Schöne. NL 6455 
1. Hagen 21/1,76, Bez. Cottbus 2. treu 
3, zurückhaltend 4. Angeberei 5. Mo- 
torsport. NL 6501 
1. Ingolf 20/1,67, Gera 2. treu 3. zu- 
rückhaltend 4. Angeberei 5. Segelflug. 
NL 6502 
1. Alexander 24/1,76, Bez. Erfurt 2. auf- 
geschlossen 3. leichtsinnig 4. Angeberei 
5. Kunst. NL 6503 
1. Karl-Heinz 22/1,61, Jena (z. Z. 
Stralsund 2. Nichtraucher 3. k. g- 
Tänzer 4. Untreue 5. Camping. NL 6504 
1. Wolfgang 20/1,80, Bez. Dresden 2. 
ehrlich 3. ruhig 4. ungepflegtes Äußere 
5. Tonband. NL 6505 
1. Gerd 21/1,74, Dresden 2. prinzipien- 
fest 3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 
5. Musik, NL 6506 
1, Jochen 19/1,70, Dresden 2. humomoll 
3, Nichttänzer 4. Überheblichkeit 5. 
Mepdrıpont, NL 6507 

Reinhard 18/1,77, Magdeburg 2. ka- 
een. 3. etwas zurückhaltend 4. 
Untreue 5. viels. Interesse. NL 6508 
1. Rolf 20/1,72, Halle 2. kamerad- 
schaftlich 3. sicher manche 4. Unehr- 
lichkeit 5. Judo. NL 6509 
1. Frank 21/1,81, Suhl 2. tierlieb 3. 
Nichttänzer 4. Rauchen 5. Tonband 
u. v. a. NL6510 
1, Gerhard 19/1,73, Dresden 2. hu- 
morvoll 3. Nichttänzer 4. Überheblich- 
keit 5. Bücher. NL 6511 
1. Stephan 21/1,81, Bez. Leipzig 2. 
Nichttänzer 3, ruhig 4. Rauchen 5. 
Beat. NL 6512 
1. Andreas 18/1,72, Dresden 2. treu 3, 
zurückhaltend 4. Oberheblichkeit 5. 
Tonband. NL 6513 
1. Günter 19/1,73, Vogtland 2. Nicht- 
raucher 3. einige 4. Untreue 5. Musik. 
NL 6514 
1. Dietmar 21/1,80, K.-M.-Stadt 2. ouf- 
richtig 3. schüchtern 4. Unzuverlässig- 
keit 5. einige. NL 6515 
1. Wilfried 17/1,76, Bez. Holle 2. treu 
3. mehrere 4. Angeberei‘5. Beat, 
NL 6516 
1. Jürgen 21/1,78, Gera 2. unterneh- 
mungslustig 3. einige 4. Untreue 5. 
vielleicht Du. NL 6517 
1. Gunther 17/1,77, Bez. Halle 2. treu 
3. zurückhaltend 4. Angeberei 5. Mo- 
torsport, NL 6518 
1. Werner 25/1,65, Cottbus 2. verständ- 
nisvoll 3. zurückhaltend 4. Vorurteile 
5. Tonband, NL 6519 
1. Lutz 19/1,85, Berlin 2, gutmütig 3. 
Langschläfer 4. Oberheblichkeit 5. Fuß- 
ball. NL 6520 
1. Joachim 19/1,85, Strausberg 2. un- 
ternehmungsi. 3. etwas schüchtern 4. 
Einbildung 5. Beat. NL 6521 


1. Volkmar 20/1,86, Bez, Dresden 2 
Nichtraucher 3. verrückte Ideen 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Fußball, NL 6522 

1, Peter 21%//1,70, Bez. Erfurt 2. unter- 
nehmungsl. 3. leicht reizbar 4. Falsch- 
heit 3. Tanz, NL 6323 
1, Bernd 20/1,72, Bez. Dresden 2. un- 
ternehmungsl. 3, verrückte Ideen 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Reisen, NL 6524 

1. Karl-Heinz 21/1,75, Berlin 2. ver 
ständnisvoll 3. ihlerisch 4, Unehr- 
lichkeit 5. Musik, NL 6525 

1. Siegfried 21/1,76, Bez. Potsdam 2. 
unentdeckt 3. schwer entflammbar 4. 
Pessimismus 5. Schach. NL 6526 

1, Jürgen 30/1,80, Dresden 2. kamerad- 
schaftlich 3, zu gutmütig 4. Intolerant 
5, Camping. NL 6327 

1. Wolfgang 20/1,80, Bez. Potsdam 2. 
unternehmungslustig 4. Unehrlichkeit 5. 
Motorsport, NL 6328 

1. Günter 20/1,70, Halle 2. treu 3. zu- 
rückhaltend 4. Angeberei 5. Motorsport, 


NL 6529 

1. Mathlas 23/1,75, Meerane 2. unter- 
nehmungsl. 3. mang, Selbstvertrauen 
4, Rauchen 5. Camping. NL 6330 

1. Eberhard 28/1,65, Dresden 2, treu 3. 
schüchtern 4. Unehrlichkeit 3. Schall- 
platten. NL 6531 


1. Klaus 25/1,65, Bez. Dresden 2. hu-. 


morvoll 3. liebesbedürftig 4. 
sinnig 5. Motorsport, NL 6532 
1, Joachim 19/1,75, Leipzig 2, bestimmt 
eine 3. Raucher 4. Vorurteile 5, 
mehrere, NL 6533 a 

1, Lutz 21/1,74, Halle/Cottbus 2, ehr- 
lich 3, einige 4. Arroganz 5, alles 
Schöne. NL 6534 

1. Jürgen 21/1,76, Jena 2. ehrlich 3. 
zu gutmütig 4, egolstisch 5. mod. 
Musik, NL 6535 

1. Hans-Joachim 22/1,84, Bez. Gera 2. 
optimistisch 3. zu gutmütig 4, Untreue 
5, Tonband. NL 65% 

1. Wolfgang 20/1,78, Berlin 2. zuver- 
lässig 3. launisch 4. Humorlosigkeit 
5. Sport, NL6537_ ' 

1. Gerd 20/1,70, Bez. Potsdam 2, Nicht- 
raucher 3. einige 4. Angeberei 5. Fuß- 
ball. NL 6338 

1. Manfred 19/1,86, Berlin 2. ehrlich 3. 
Langschläter 4. Voreingenommenheit 
5, Popmusik, NL 6539 

1, Detlef 18/1,78, Binz 2. ehrlich 3. 
zurückhaltend 4. Falschheit 5. Beat. 
NL 6540 

1. Jürgen 17'/1,74, Bez. Potsdam 2. 
schreibfreudig 3. etwas schüchtern 4. 
Unehrlichkeit 5, Fußball, NL 6541 

1. Harald 18/1,70, Berlin 2. treu 3. 
viele 4. Rauchen 5. Popmusik, NL 6342 
1. Alfred 34/1,60, Berlin 2. ehrlich 3. 
Rauchen 4. Lügen 5. Musik (schwerbe- 
schädigt), NL 6543 

1, Helmut 34/1,60, Berlin 2. treu 3. 
Einzelgänger 4, Geiz 5, Briefwechsel 
(körperbehindert), NL 6544 

1, Jürgen 21/1,72, Bez. Potsdam 2. ziel- 
strebig 3, zu gutmütig 4. Intoleranz 
5. Reisen. NL 6545 

1. Hans 20/1,68, Peitz 2, schreibfreudig 
a naher 4. OÜberheblichkeit 5. Tanz. 


6546 
1. Thomas 18/165, Dresden 2. zuver- 
lässig 3. Rauchen 4. Ungepflegtheit 
5. Sport. NL 6347 . 
1. Siegfried 18'2/1,74, Bez. K.-M.-Stadt 
2. treu 3, eifersüchtig 4. Untreue 5. 
alles Schöne. NL 65535 
1. Dieter 18/1,78, Schwerin 2, 
unternehmungslustig ten Tänzer 4, 
Unaufrichtigkeit 5. viele, NL 6628 
1. Günther 20/1,81, in 2, gutmütig 
3, ruhlg 4. Lügen 5. mod. Musik, 
NL 6629 


1, Bernd 22/1,72, Dresden 2. zuver- 
lässig 3. ap pe 4. Untreue 5. 
alles Schöne. [377 


-4, Karl-Heinz 23/1,69, Berlin/z. Z. Luk- 


kenw. 2, Nichtr. 3. manchmal zu nach- 
giebig 4, Untreue 5, viell, Du, NL 6631 
1, Jürgen 22'/1,78, Bautzen 2. unter- 
mehmungslustig 3. einige 4. Überheb- 
lichkeit 5, viele. NL 6632 

1. Harald 21/1,75, Leipzig 2. toleront 
3. etwas zurückhaltend 4. Gefühllosig- 
keit 5, Motorsport. NL 6633 

1. Joachim 20/1,73, Leipzig 2. viels. 
interessiert 3. Raucher 4. Verständnis- 
losigkeit 5. Elektronik. NL 6634 

1. Roland 21/1,80 2. viel Phantasie 3. 
eigensinnig 4. Überhehlichkeit 5, 
viele. NL 6635 


1. Roland 20/1,85, Leipzig 2. vielseitig 
3. erregbar 4. Trägheit 5. Motorsport. 
NL 6636 


1. Detlef 20/1,90, Bez. Cottbus 2. un- 
ternehmungslustig 3, reizbar 4. Spieß- 
bürgertum 5. Motorsport, NL 6637 

1. Peter 20/1,69, K.-M.-Stadt 2. unter- 
nehmungslustig 3. spontan 4. Unna- 
törlichkeit 5. Touristik. NL 6638 

1. Gerd 21/1,66, Kr, Bitterfeld 2. viels. 
interessiert 3. zurückhaltend 4, Unna- 
türlichkeit 5. Musik. NL 6639 

1, Horst 21/1,82, Berlin 2. hilfsbereit 3. 
zurücholtend 4. Lounen 5. viele, 
NL 6640 

1. Reiner 26/1,74, Bez. Leipzig 2. opti- 
mistisch 3. etwas zu schüchtern 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Reisen. NL 6641 

1. Lothar 18/1,69, Bez. Leipzig 2. viels, 
3, zu gutmütig 4. Überheblichkeit 5. 
Beat. Ni 6642 

1. Günter 25/1,65 2. gutmütig 3. Nicht- 
tänzer 4, Rauchen 5, Fotografie. 

NL 6643 

1. Manfred 23/1,81, z. Z. Dresden 2. 
gutmütig 3, Langschläfer 4. schlechte 
Laune 5. viele. NL 6644 

1. Frieder 22/1,76, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
gutmütig 3. zurückhaltend 4. Angeberei 
5. Natur, NL 6645 

1, Peter 21/1,79, Bez. Erfurt 2. Nicht- 
raucher 3. Nichttänzer 4. Angeberei 
5. Modelleisenbahn. NL 6646 

1. Lothar 22/1,78, z. Z. Bez. Cottbus 2. 
auch welche 3. bestimmt weiche 4. 
Rauchen 5, Reisen. NL 6647 

1. Bernhard 20/1,68, Berlin 2, ehrlich 
3. Rauchen 4. Unehrlichkeit 5. Tanzen. 
NL 6648 

1. Bernd 19/1,90, Bez, Cottbus 2. Anti- 
alkoholiker 3. viele 4. Streitigkeit 5. 
Schallplatten. NL 6649 

1, Alexander 20/1,70, Dresden 2. gut- 
möütig 3. keine 4. falsche Menschenbe- 
urtellung 5. Radsport, NL 6650 

1. Uli 20/1,82, Potsdam 2. tolerant 3. 
zeitweise sentimental 4. egozentrisches 
Denken 5. Tanz, NL 6651 

1. Bernd 20/1,65 2. Nichtraucher 3. 
nachgiebig 4. Angeberei 5. Motor- 
sport. NL 6632 

1, Jürgen 21/1,74, Neubrandenburg 2. 
konsequent 3, eigensinnig 4. Falsch- 
heit 5. Literatur. NL 6653 

1. Bernd 22/1,80, Bez. Dresden 2. Nicht- 
raucher 3. schwerbeschödigt 4. Über 
heblichkeit 5. Fußball. NL 6654 

1. Joachim 19/1,72 2. Nichtraucher 3. 
einige 4. Untreue 5. Tennis. NL 6655 
1. Gerhard 20/1,70, Potsdam 2. schreib- 
freudig 3. zu gutmütig 4, Arroganz 5. 
Beat- und Popmusik. NL 6656 

1. Reinhard 21/1,63, Bez. Cottbus 2. 
zuverlässig 3, zurückhaltend 4, Unehr- 
lichkeit 5. sehr viele, NL 6657 

1. Herbert 26/1,73, Dresden 2. Nicht- 
raucher 3. etwas schüchtern 4. UÜber- 
heblichkeit 5. Fototouristik. NL 6658 

1. Günter 17/1,78, Rostock 2. treu 3. 


zurückhaltend 4. Rauchen 5, viele. 
NL 


66 
1: Klaus 21/1,75, b. 
nehmungslustig 3. e| 
keit 5. Musik. NL 6660 
1. Werner 26/1,66, Mgdbg. 2. zuver- 
lössig 3. Nichttänzer 4, Falschheit 5. 
viele. NL 6661 
1. Klaus-Dieter 23/1,80, Bischofswerda 
2. humorvoll 3. einige 4. Heuchelei 
3. Reisen. NL 6662 
1. Eberhard 19/1,77, Bez. Neubrdbg. 2. 
unternehmungsl. 3. zu leichtsinnig 4. 
Voreingenomm, 5. Musik, NL 6663 
1. Joachim 21/1,78 2. gutmütig.3. Lang- 
schläfer 4. Falschheit 5. alte Beat- 
musik. NL 6664 
1. Wolf-Ekkehardt 22/1,70, z. Z. Cottbus 
2, treu 3. zurückhaltend 4, Herrsch- 
sucht 5, Camping. NL 6665 [3 
1. Günter 21/1,81, Halle 2. ausdauern: 
3. phlegmatisch 4. Uberheblichkeit 5. 
Elektronik. NL 6666 
1. Rolf-Dieter 20/1,72, Bautzen 2. noch 
unentdeckt 3. leger 4. Arroganz 5. 
Fliegen, NL 6667 
1. Dietmar 24/1,76, Bez. Dresden 2. 
ehrlich 3. wenige 4. Unehrlichkeit 5. 
Motorsport. NL 6668 D 
1. Berl 19/1,75, Bez. Mgdbg. 2. ver 
ständnisvoll 3. kein Musterknabe 4. 
Eifersucht 5. Schallplatten. NL 6669 
1, Karl-Heinz 34/1,67, Bez. Dresden 2. 
treu 3. sehr schüchtern 4. Untreue 5. 
Kunstgewerbe, NL 6670 
1. Karl-Ferd. 21/1,63, Bez. Leipzig 2, 
treu 3. rauchen 4, Untreue 5. viele. 
NL 6671 
1. Michael 20/1,72, Rostock 2. unter- 
nehmungslustig 3. zurückhaltend 4. 
Rauchen 5. prog. Musik, NL 6672 
1. Gerhard 23/1,73, Dresden 2. gut- 
mütlg 3. zurückhaltend 4. Rauchen 5. 
klass, Musik. NL 6673 
1. Burkhard 19/1,73, Frkf, (O.) 2. Nicht- 
raucher 3. gutmütig 4, Überheblichkeit 
5. heiße Musik, NL 6674 
1. Siegfried 24/1,78, Leipzig 2. zuver- 
lässig 3. zurückhaltend 4. Unehrlich- 
keit 5. Reisen. NL 6673 
1. Willi 19/1,82, Bez, Mgdbg. 2. pras- 
sen 3. Antialkoholiker 4. kontaktarm 
5. Schlafen. NL66%6 - 
1. R.-Dieter 21/1,71, Bez. Potsdam 2. 
ehrlich 3. Nichttänzer 4. Unehrlichkeit 
5. Schmalfllm, 6677 
1, Dieter 24/1,70, Halle 2. Nichtraucher 
3, verschwenderisch 4. Unaufrichtigkeit 
5, Auto-Motorsport, NL 6678 
1. Wolfgang 21/1,65, Bez, Neubrdbg. 2. 
keine 3. Nichttänzer 5, Oberheblichkeit 
5. Sport. NL 6679 
1. Gerhard 21/1,68, Bez. Neubrdbg. 2. 
humorvoll 3. treu 4. Rauchen 5. Sport. 
NL 6680 
1. Jürgen 23/1,82, Kr. Aue 2. zuver- 
lässig 3. Nichttänzer 4. Überheblichkeit 
5. alles Schöne, NL 6681 
1. Jürgen 20/1,80, Bez. Neubrandenburg 
2. treu 3. keine 4. Rauchen 5. Motor- 
sport. NL 6682 
1. Gerfried_20/1,71, Berlin 2. ehrlich 
3. ruhig 4. Falschheit 5. Sport. NL 6683 
1, Detief 20/1,85, Berlin 2. Nichtraucher 
3. etwas schüchtern 4. Untreue 5. Foto- 
grafie, NL 6684 
1. Ullrich 22/1,76, Leipzig 2. verständ- 
nisvoll 3, sicher einige 4, Doppelzün- 
gigkeit 5. Psychologie. NL 6685 
1. Joachim 23/1,73, Bez. Neubrdbg, 2. 
verstäöndnisvoll 3. Nichttänzer 4. Un- 
ehrlichkeit 5. viele. NL 6686 
1. Egon 27/1,78, Bez. K. 
ständnisvoll 3. Diobeti 
5. Reisen. NL 6687 
1. Günther 16%4/1,80, Bez. Gera 2. gute 


jerlin 2, unter- 
je 4. Unehrlich- 


tadt 2. ver- 
. Vorurteile 


Laune 3. Ist vorhanden 4. Untreue 3. 
viele, NL 6688 

1, Reinhard 25/1,72, Potsdam 2. leider 
zu wenige 3, nicht sehr strebsam 4. 
Schminke 5, Elektronik, NL 6489 

1. Dieter 22/1,73 2. Nichtraucher 3. 
ruhlg 4. #5, Schallplatten. NL 6690 

1, Reiner 16/1,70, Berlin 2. viels, inter 
essiert 3, leider mehr als eine 4, Ober 
heblichkeit 5. mehrere, NL 6691 

1. Wolfgang 19/1,75, Bez. K.-M.-Stadt 
2. schreibfreudig 3, etwas schüchtern 4. 
Untreue 3, alles Schöne, NL 6692 

1, Reinhard 24/1,76, Berlin 2. noch un- 
entdeckt 3. mehrere 4. Phantaslelosig- 
keit 5. Reisen. NL 6693 

1. Karl-Heinz 28/1,71, Erfurt 2. verstäönd- 
nisvoll 3, Nichttänzer 4, Arroganz 3. 
Camping, NL 6694 

1. Peter 20/1,8%, Potsdam 2. sehr lieb 
3. Rauchen 4. Häßlichkeit 5, Reisen. 
NL 6695 


1, Reinhard 19/1,72, Bez. Halle 2, un- 
ternehmungslustig 3. zu gutmütig 4. 
Oberheblichkeit 5, Reisen, Rees 

1. Helmut 20/1,91, Bez. Rostock 2. ver- 
ständnisvoll 3, Langschläfer 4. Uber 
heblichkeit 3, Touristik, NL 6697 

1. Eberhard 19/1,67, Anklam, Bez, Neu- 
Babe: 2. unternehmungsl, 3. vorlaut 4. 
Überheblichkeit 5. Touristik. NL 4698 

1. Herbert 23/1,80, Bez. Erfurt 2, hilfs- 
bereit 3, schlechter Tänzer 4. Uber- 
heblichkeit 5. Theater. NL 4699 

1, Franz 27/1,68, K.-M.-Stadt 2. kame- 
radschaftlich 3. zurückhaltend 4. Unzu- 
verlässigkeit 5. mehrere, NL 6700 

1. Gerhard 22/1,72, Bez. Gera 2, unter- 
nehmungsl, 3, zu gutmütig 4. Unauf- 
richtigkeit 5, Motorsport, NL 4701 


NL 6707 
1. Albrecht 20/1,74, 2, Z.: Pasewalk 2, 


Nichtraucher 3, etwas schüchtern 4. 
schwer zu sagen 5. Camping. Ni 6708 
1. Rolf 23/1,60, Bez, Potsdam 2, ehrlich 
3. etwas zurückhaltend 4, Überheblich- 
keit 5, Sport. NL 6 > 
1. Gert 22/1,71, Bez. Dresden/Rostock 
2. Nichtr. 3. großzügig 4. Verständnis- 
losigkeit 3, vl Int, no 
1. Günter 20/' Bez. Neub: 
treu, 3. schüchtern 4. Überhebll 
5. Motorsport, 

jez. Frkt. (O.) 2. 


1. Ewald 24/1 
optimistisch 3, einige 4. Verklemmtheit 
tein, NL #7: 
r 1972/1,75, z, Z. Frkf, (O.) 2, 
3 nige 4. Rauchen 5, 
on. NL 6713 
1. Roland 20/1,84, Erfurt 2. treu 3. 
etwas zurückhaltend 4, veralt. Ansichten 
5. mod. Musik, NL 6714 
1. Bernhard 18/1,74, Bez, Neubrdbg. 2. 
Nichtraucher 3. allein 4.- zu vorlaut 
5. kein besonderes, NL 6715 
1. Axel 22/1,70, b, Berlin 2. aufrichtig 
3. zurückhaltend 4, Arroganz 5. Auto- 
fahren, NL 6716 
1. Hartmut 19/1,75, Cottbus 2. tempera- 
mentvoll 3, einige 4, Überheblichkeit 
5. Fußball, NL 6717 
1. Peter 21/1,80, Bez. Dresden 2. gut- 
mötig 3, schlechter Tänzer 4, Untreue 
5, Reisen. NL 6718 
1. Hartmut 23/1,80, Bez. Halle 2, tole- 
rant 3, zu gutmütig 4, Rauchen 5. 
Reisen. NL 6719 
1. Helmut 23/1,72, Erfurt 2. unterneh- 
mungslustig 3, leicht erregbar. 4, Un- 
treu 5. Autos, NL 6720 
1. Thomas 17/1,73, Bez. Dresden 2. un- 
ternehmungslustig 3, nachg, 4. Unzu- 
verlössigkeit 5, Reisen. NL 6721 
1, Lutz 23/1,81, Bez. Leipzig 2. sol. Le- 


2 
keit 


bensw. 3, etwas hartherzig 4. mang. 
Klassenbewußtsein 5. Voll Il. NL 6722 
1. Helmut 24/1,81 2, einige 3, zurück- 
haltend 4. Unehrlichkeit 5, Lesen, 
NL 0723 


1. Jürgen 20/1,70, Erfurt/Halle 2, kame- 

radschaftlich 3. Nichttänzer 4. Egolsmus 

5. Tonband. NL 6724 

1. Edmund 22/1,78, Bex, Frkt. (O.) 2, 

treu 3. einige 4. Angeberei 5, Brief- 

marken. NL 6725 

1. Karl-Heinz 19/1,85, Berlin, z. Z. Neu- 

br. 2. zu Impulsiv 3, Oberheblichk. 4. 

O-Beine 5. zeitgem. Musik. NL 6726 

1. Hans 26/1,91, Dresden 2. zuverlässig 

3. zu konsequent 4, Unaufrichtigkeit 5, 

vielseitig. NL 6727 

1, Jürgen 24/1,66, Leipzig 2. tolerant 3, 

versponnene Ideen 4. Pedanterie 3, 

Theater, NL 6728 

1. Michael 19/1,83, Dresden 2. unter- 

nehmungslustig 3. verrückte Ideen 4, 

Untreu 5. Tanz. NL 6729 

1. Bernd 20/1,89, Bez. Erfurt 2. zuver- 

lässig 3, zurückhaltend 4, Unehrlichkeit 

5, Fußball, NL 6730 

1, Achim 21/1,72, z. Z. Suhl 2, ehrlich 

3, Nichttönzer 4. Angeberei 5. Feder 

ball. NL 6731 

1. Reinhard 20/1,80, Bez. Mgdbg./ 

Schwerin 2, Nichtraucher 3. zurückh, 4. 

Egolsmus 5. mod, Musik. NL 6732 

. Paul 20/1,74, Bez. Potsdam 2, treu 
Langschläfer 4. Egolsmus 5. Reit. 

sport, 6733 

1, Stefan 24/1,67, Bez, K.-M.-Stadt 2. 

tolerant 3, kontaktscheu 4. Klein- 

bürgertum 5. viele, NL674 

1. Harald 21/1,73 2. ordnungsliebend 

3, etwos zurückhaltend 4. Rauchen 5. 

Reisen. NL 6735 

1, Eberhard 25/1,77, Dresden 2, ver 

ständnisvoll 3, ruhlg 4. Unehrlichkeit 

3. einige. NL 67% 

1. Klaus 20/1,75, Leipzig 2, treu 3. 

etwas schüchtern 4, Einbildung 5, Mo- 

torsport, NL 6737 

1. Achim 21/1,83, Berlin 2, wenige 3. 

sicher viele 4, einige 5. NL 6738 

1. Rainer 20/1,85, Cottbus 2. unter 

nehmungslustig 3. Schiofen 4. Unehr- 

lichkeit 3. Beat, NL 6739 

1. Wolfgang 30/1,80, Cottbus 2, treu 

3. Nichttänzer 4, Unehrlichkeit 5. Foto- 

reisen. NL 67 

1, Lutz 29/1,72, Bez, Erfurt 2. treu 3. 

schüchtern 4, Interessenlosigkelt 5. 

Schwarzmeerreisen. NL 6741 

1, Dietmar 22/1,72, Leipzig/Gera 2. 

auemene 3. zurückhaltend 4, Oberheb- 

lichkeit 5. Camping, NL 6742 

1. Hans-Joachim 20/1,78, Bez. Halle 2, 

zuverlässig 3. gutmütig 4. Falschheit 

5, viele. NL 6743 

1. Karlheinz 28/1,85, K.-M.-Stadt 2. 

gute Laune 3. mehre: Schmeichler- 

tum 5, Camping. NL 

1. Karl-Heinz 20/1, jez. Erfurt 2. 

hilfsbereit 3. Langschläfer 4, Falschheit 

5. Leichtathletik, NL 6745 

1. Gerhard 28/1,72, Bez. Neubrdbg. 2. 

ehrlich 3. wenig Selbstvertrauen 4. Un- 

ehrlichkeit 5. Reisen, NL 6746 

1. Bert 23/1,65, Leipzig 2. tolerant 3. 

schüchtern 4, Überheblichkeit 5. Motor- 

sport, NL 6747 

1. Wolfgang 20/1,83, Bez. Erfurt 2, ge- 

lassen 3. wer hat keine? 4. Launen 3. 

Tanz, NL 6748 

1. Joachim 20/1,75, Halle ($.) 2. zurück- 

haltend 3. mißtrauisch 4, Oberheblich- 

keit 3. Lesen, NL 6749 

1. Manfred 21/1,72, Bez, Halle 2. sehr 

treu 3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 

5. Reisen. NL 6750 

1. Axel 19/1,70, Bez. Dresden 2, reall- 


stisch 3. ‘viele 4, Schnarchen 5, Auto- 
fahren, NL 6703 

1. Florlan 19/1,84, Bez, Leipzig 2. tole- 
rant 3. Droufgänger 4. igen 5. 
vielleicht Duft NL 6776 

1, Bernd 26/1,76, Gotha 2. verständnis- 
voll 3, zu gutmütig 4. Arroganz 5. 
vielseitig. NL 6770 

1. Karl-Heinz 23/1,83, Dresden 2. ge- 
fühlvoll 3. schüchtern 4, Unnatürlichkeit 
3, schwere Motorräder, NL 6780 

1. Frank _19/1,72, Bez. Potsdam 2, hu- 
morvell 3, zu viel Humor 4, Trübsal 
3, jeder Blödsinn. NL 4781 

1. Hartmut 20/1,76, Halle 2. Ehrlichkeit 
3. ruhlg 4. Unehrlichkeit 5, Motorsport, 
NL 6788 


1, Jürgen 22/1,78, Berlin 2. humorvoll 
3. Langschläfer 4. Unehrlichkeit 5, Mo- 
torsport. NL 6783 
1. Michael 19/182, 
ucher 4. Voreing: 
ball. NL 6784 
1. Wolfgang 23/1,74, Bex. Schwerin 2. 
lieb 3, viele 4. Unehrlichkeit 5. Elek- 
tronik. NL 07085 
1. Günter 20/1,71 2, bescheiden 3. 
Aaner, 4, Untreue 3. z. Z, NVA. 


ur 
1. Hartmut 21/1,75, Leipzig 2. ehrlich 
3, Rouchen 4, Unehrlichkeit 5. Beat. 


NL 6787 

1. Dieter 32/1,68, Bez, Frkt. (O.) 2. 
freundlich 3, zurückhaltend 4, Rauchen 
3. ‚Motorsport. NL 6768 

1. Jürgen 20/1,76, Luckenwalde 2. un- 
ternehmungslustig 3, Langschläfer 4. 
Vorurteile 5. Tanzen, NL 6709 

1. Bernd 20/1,81, Dresden 2. unterneh- 
mungslustig 3. einige 4, Rauchen 5. 
Reisen. NL 6790 

1. Gunthard 21/1,73, Bez. Gera 2. ahr- 
lich 3. schüchtern 4, Unehrlichkeit 5. 
Fotos. NL 6791 

1. Frank 20/1,75, Bez. Leipzig 2. unter- 
‚nehmungslustig 3. Nikotinsklave 4. ver- 
altete Ansichten 3, Beat, NL 6792 

1, Thomas 19/1,70, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
ehrlich 3, zurückhaltend 4, Körperfülle 
5, Lesen. NL 6793 

1. Harald 21/1,74, Bez. Oera 2. ruhig 
3. zu ruhig 4, Unruhe 3, Ruhe, NL 6794 
1, Jürgen 23/1,76, Berlin 2, ehrlich 3. 
einige 4, Überhenlichk. 5. Tanz, NL 6795 
1. Günter 23/1,76, Bez, Leipzig 2. streb- 
sam 3. zurückhaltend 4, Unehrlichkeit 
5, Reisen. NL 6796 

1. Klaus-Dieter 1872/1,86, Reichenbach 
(VgH.) 2. einige 3. viele 4. Untreue 
5. Motorsport, N. 6707 

1, Dieter 20/1,74, Bez, Halle 2, ehrlich 
3, leichtsinnig 4. Untreue 5. Motor- 
sport. NL 6798 

1. Harald 21/1,75, Halle 2, zuverlässig 
3. zurückhaltend 4, Unehrlichkeit 5. 
Bücher, NL 679 

1, Herbert 19/1,73, Bez, Erfurt 2. liebe- 
voll 3, zurückhaltend 4. Charakter 
losigkeit 5. alles Schöne, NL 4800 

1. Klaus 22/1,70, Neubrandenburg 2. 
unternehmungslustig 3, frech 4, Rau- 
chen 5. Beat, NL 6801 

1. Reinhard 24/1,74, Bez, Leipzig 2. 
liebevoll 3. zurückhaltend 4. Unordent- 
lichkeit 5. Musik, auch klass, NL 6802 
1. Rolf 23/1,81, Dresden 2. treu 3. 
elfers, 4, Unehrlichk, 5. Reisen, NL 6803 
1. Ralf 19/1,82, Rostock 2. hilfsbereit 
3, zynisch 4, Unbeherrschtheit 5, Pferde. 
NL 6804 


1, Peter 26/1,80, Berlin 2. unterneh- 
mungslustig 3, sicher viele 4. Unehr- 
lichkeit 3, Reisen, NL 6805 
1, Karl-Heinz 18/1,82, Bez. Halle 2. 
Nichtraucher 3. schüchtern 4. Überheb- 
lichkeit 5, einige, NL 6806 


rin 2. einige 3. 
mmenhelt 5. Fuß- 


Liebe 
Sexualität 3 


VON PROF. DR. BORRMANN 

Jeder Mensch ist als gesellschaftliches 
Wesen in seiner Entwicklung und 
Lebensgestaltung abhängig von den 
Menschen, mit denen er umgeht. 

Seine zwischenmenschlichen Beziehungen 
gestaltet er mit zunehmendem Alter 
mehr und mehr selbst, wobei jedoch nicht 
übersehen werden darf, daß die 
Gesellschaftsordnung, unter deren 
Bedingungen sie angeknüpft und ge- 
pflegt werden, zu jeder Zeit einen 
entscheidenden Einfkuß auf ihre Qualität 
ausübt. Es ist von großer Bedeutung, 
ob entsprechend der herrschenden Moral 
der Mensch des Menschen Freund ist 
oder ob jeder nur an sich denkt. 

Aber auch auf der Grundlage unserer 
sozialistischen Ordnung entstehen 
harmonische Verhältnisse zwischen 
einzelnen Persönlichkeiten: nicht 
automatisch, obwohl die Gesellschaft 

sie objektiv ermöglicht, Immer hängt 
die Art, wie sich die Menschen begegnen 
und zueinander verhalten, vom Willen 
und von der Bereitschaft ab, sich gegen- 
seitig zu fördern aber auch gleichzeitig 
zu fordern, im Interesse der eigenen 
Entwicklung und der des anderen. 


Formen der 


Beziehungen 
zum anderen 


Geschlecht 
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Freundschaft 


Die Menschen unterscheiden sich voneinander 
durch viele Besonderheiten wie Alter, 
Klassenzugehörigkeit, Beruf und Eigenheiten, 
die ihre Individualität ausmachen. Wenn sie auch 
in erster Linie Mensch und erst dann Mann 
oder Frau sind, so darf doch nicht übersehen 
werden, daß die Zugehörigkeit zu einem der 
beiden Geschlechter nicht nur Auswirkungen auf 
die Persönlichkeitsstruktur, sondern auch auf die 
Kontakte zu anderen Menschen haben. 

Ohne die Tatsache der Geschlechtszugehörigkeit 
in ihren Auswirkungen auf die zwischenmensch- 
lichen Beziehungen überbewerten zu wollen, 

ist es meist doch bedeutsam, ob man es mit 
einem gleich- oder andersgeschlechtlichen Part- 
ner zu tun hat. Damit ist nicht gesagt, daß die 
Beziehungen der Geschlechter etwa vorrangig 
sexueller Natur sind oder sich zumindest doch 
durch eine erotische Färbung auszeichnen. Eine 
solche Aussage wäre gar nicht haltbar, weil sie 
der Realität des Alltags nicht entspricht. 

Die Geschlechter begegnen sich in allen Lebens- 
bereichen. Ihre Beziehungen sind vornehmlich 
sozialer Natur. Sie lernen, arbeiten, 

kämpfen und erholen sich miteinander, sehen sich 
dabei als gleichwertige und gleichberechtigte 
Partner. Ob sie männlich oder weiblich sind, 
ist dabei für alle Beteiligten zunächst 
zweitrangig, wird aber doch wahrgenommen und 
wirkt sich zumindest auf die Umgangsformen aus. 
Aus solchen kollektiven Beziehungen können 
aber zwischen einzelnen auch andere Verbin- 
dungen entstehen, die zwar nicht den allgemei- 
nen Rahmen sprengen, aber doch entscheidende 
Besonderheiten aufweisen, weil in ihnen die 
Geschlechtszugehörigkeit an Bedeutung gewinnt. 
Für unsere Betrachtung der Kontaktformen 
zwischen den Geschlechtern sind verwandtschaft- 
liche und allgemeine kollektive Beziehungen 
wenn auch nicht unwichtig, so aber doch nicht 
von der Bedeutung, daß sie hier breit 
dargestellt werden müßten. Es genügt der 
Hinweis, daß unter Verwandten im günstigen 
Falle sehr enge Bindungen bestehen, die aber 
kaum eine sexuelle Färbung aufweisen. 

Das gilt - wenn auch in etwas abgewandelter 
Form, weil nicht eine durch Verwandtschaft 
begünstigte Intimsphäre besteht — für Lern- und 
Arbeitskollektive, deren Mitglieder 
kameradschaftlich miteinander verbunden sind. 


WAS IST FREUNDSCHAFT? 

Weit über die Kameradschaft hinaus reichen 
Freundschaften zwischen zwei Menschen. Sie 
weisen alle Kennzeichen einer Kameradschaft 
auf, erschöpfen sich aber nicht darin. Zu den 
gemeinsamen Interessen, die sich auch in einem 
gemeinsamen Streben ausdrücken, gesellt sich 
eine weitaus engere, auf ausgeprägter Sympathie 
beruhende intime Bindung, die eine Kamerad- 
schaft nicht aufweist. So vertrauen sich Freunde 
einander vorbehaltlos an, sind immer für 
einander da, setzen sich treu und zuverlässig 
für den anderen ein und teilen Freud und Leid. 
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Bei aller Toleranz, die Freunde sich entgegen- 
bringen, entwickeln sie auch eine kritische 
Haltung und dulden nichts, was dem Freunde, 
der Freundschaft oder auch einem größeren 
Kollektiv schaden könnte. Eine Verbindung, die 
wirklich als Freundschaft bezeichnet werden 
kann, zeichnet sich also vor allem dadurch aus, 
daß sie auf die Entwicklung beider Partner im 
umfassenden Sinne positiv wirkt, sich — bei 
aller Intimität — nicht als Hemmnis für die 
Zugehörigkeit der in Freundschaft miteinander 
Verbundenen zu anderen Menschen und Kollek- 
tiven erweist und immer aufs neue ein Bewußt- 
sein hervorbringt und begünstigt, das das Wohl 
der Geselschaft fördert. Die hiermit vorge- 
nommene Charakterisierung der Freundschaft 
ist unabhängig davon gültig, ob es sich um eine 
Freundschaft zwischen Jungen, Mädchen oder 
einem Jungen und einem Mädchen handelt. 
Es ist eindeutig falsch, zu behaupten, wie es 
hin und wieder noch geschieht, zwischen Men- 
schen verschiedenen Geschlechts sei Freundschaft 
nicht möglich. Die Praxis beweist das Gegenteil. 
Dabei soll keinesfalls geleugnet werden, 

daß sich die Geschlechtsspezifik, die sich zum 
Beispiel in der unterschiedlichen körperlichen 
Konstitution, aber auch in-vor allem erziehungs- 
und umweltbedingten Besonderheiten des Den- 
kens, Fühlens und Handelns äußert, den Inhalt 
und den Charakteı einer Freundschaft beein- 
flußt. So sind Besonderheiten schon in der Wahl 
bestimmter gemeinsamer Tätigkeiten, in der 
Erlebnisweise des Miteinanders und auch in den 
Umgangsformen nachweisbar. Das alles ändert 
aber nichts daron, daß Freundschaften zwischen 
Angehörigen verschiedener Geschlechter möglich 
und in gleicher Weise persönlichkeitsfördernd 
sind, wie zwischen gleichgeschlechtlichen 
Partnern. Besonders günstig wirkt sich dabei 
die ın unserer Republik verwirklichte 

und von der heranwachsenden Generation 
anerkannte und praktizierte Gleichberechtigung 
der Geschlechter aus. 


WAS IST LIEBE? 


Nun ist es aber gar nicht selten, daß aus einer 


freundschaftlichen Beziehung zwischen einem 
Jungen und einem Mädchen, wenn sie eine 
gewisse Reife erreicht haben, eine Verbindung 
erwächst, deren Grundlage die Liebe ist. 

Die Geschlechtsliebe, die, als ein dıingendes 
menschliches Bedürfnis erlebt, ihren Ausdruck in 
einem gefühlsmäßigen Ergriffensein für den 
anderen findet und vom Geschlechtstrieb stimu- 
liert Körperliches und Seelisches gleichermaßen 
umfaßt, aber auch alle Meıkmale der Freund- 
schaft einschließt, läßt eine Paarberiehung ent- 
stehen, die wohl den intimsten Charakter aller 
möglichen Geschlechterberiehungen besitzt. 
Diese umfassende Hinwendung zum Partner be- 
dingt auch ein noch stärker empfundenes 
Verantwortungsbewußtsein der sich Liebenden 
füreinander, als es in einer freundschaftlichen 
Beziehung auftritt. Liebende begehren sich im 


TE FE BE EEE EEE Tr BEE EEE BRETT PETE EU TREE EEE FRE SCHNEE 


Unterschied zu Freunden auch körperlich und 
suchen über alle denkbaren Vorformen schließ- 
lich die sexuelle Vereinigung in Form des 
Geschlechtsverkehrs. 

Die genannten Besonderheiten einer Liebes- 
beziehung lassen zugleich den Unterschied zur 
Freundschaft deutlich werden Aber das der 
Freundschaft und Liebe Gemeinsame läßt auch 
die Grenze zwischen Liebe und Verliebtsein, das 
von unerfahrenen jungen Menschen oft für Liebe 
gehalten wird, erkennen. Während ein einfaches 
Verliebtsein den Menschen plötzlich eıfassen 
kann, besitzt die Liebe immer eine Vorgeschichte 
und meist eine reizvolle, erstrebenswerte 
Perspektive. Sie ist kein Strohfeuer, das 

schnell verlischt. Wenn auch einkalkuliert werden 
muß, daß längst nicht alle Liebesbeziehungen 
ewig Bestand haben, so meinen die Liebenden 
doch, ıhre Gefühle füreinander seien unwandel- 
bar und würden sich künftig auch als so trag- 
fähig erweisen, daß sie ein sicheres Fundament 
für eine spätere Ehe darstellen könnten. 


LIEBE MIT GARANTIESCHEIN? 

Es gibt viele Dinge im Leben, an denen eine 
Liebe sterben kann. Selbst längere Bekanntschaft 
bewahrt nicht immer vor Fehleinschätzungen des 
Partners, deren Überwindung schließlich ein 
Zusammenleben nicht mehr erstrebenswert 
erscheinen läßt. Tritt ein solcher Fall ein, 
sollte man so ehilich sein, es dem Partner auch 
einzugestehen, daß man sich in ihm oder auch in 
seinen eigenen Empfindungen und Gefühlen für 
ihn getäuscht hat. Bevor es aber zum endgül- 
tigen Bruch kommt, sollte nichts unversucht blei- 
ben, was bei ernsthoftem Bemühen beider Seiten 
geeignet erscheint, hemmende, der Liebe ab- 
trägliche Erscheinungen zu überwinden. Bleibt 
dieses Streben eıfolglos, ist es jedoch besser, 
sich zu trennen, als eine Ehe: einzugehen, die 
sich früher oder später doch als nicht stabil 
erweist. 

Um ein solches Ende einer Liebesbindung mit 
möglichst großer Wahischeinlichkeit auszu- 
schließen, ist empfehlenswert, der Liebe Zeit 
zum Wachsen zu lassen. Wahre Liebe erfaßt den 
Menschen nicht plötzlich, Ehe man -sich und 
anderen Liebe eingesteht, sollte man jede Leicht- 
fertigkeit bei der Partnerwahl ausschließen, 
sich vom Wert des Partners, der sich kaum in 
Außerlichkeiten offenbart, überzeugen 
Bewähtungssituationen, denen wie jede andere 
zwischenmenschliche Beziehung auch eine 
Freundschaft ausgesetzt ist, schaffen am besten 
Gewißtheit, unterziehen auch die eigenen Ge- 
fühle bezüglich ihrer Tiefe und Dauerhaftigkeit 
cin 


gründlichen. Prüfung und lassen erkennen, 
ob und wie sie erwidert werden. Läßt man sich 
davon leiten, kann man sich manche herbe 


Enttäuschung ersparen 


WIE IST ES MIT DER EHE? 


Hat sich diese Form des Zusammenlebens der 


so 
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Geschlechter nicht überlebt? Diese und ähnliche 
Fragen werden oft gestellt. Die Antwort darauf 
kann nur lauten, daß die Ehe als eine für 

das Leben geschlossene Gemeinschaft, die auf 
gegenseitiger Liebe, Achtung und Treue beruht, 
auf Verständnis, Vertrauen und uneigennütziger 
Hilfe, die ihre Erfüllung in der Familie findet, 
erwiesenermaßen die beste und geeignetste 
Form der Geschlechtsberiehungen sittlich ge- 
testigter Persönlichkeiten darstellt. Diese Auf- 
fassung wird auch durch das Handeln der über- 
wiegenden Mehrheit der jungen Erwachsenen 
bestätigt, die heiraten. Im übrigen haben auch 
international gesehen die erklärten Gegner 

der Ehe nichts besseres anzubieten, das an ihre 
Stelle treten könnte. So haben zum Beispiel 

von ihnen propagierte Formen wie Gruppen- 

ehe oder Großfamilie sich als völlig ungeeignet 
erwiesen, die Ehe zu ersetzen. 

Wie sich eine Ehe gestaltet, hängt bei aller 
staatlichen und gesellschaftlichen Förderung, 


die sie in unserer Republik genießt, 


vom Verhalten der beiden Partner ab. Eheliche 
Hurmonie und Glück sind immer das Ergebnis 
verständnisvollen Strebens nach erfüllter 
Gemeinschaft. Liegt das nicht vor, kann die Ehe 
auch zum zermürbenden Kampfplatz werden, 
auf dem die Liebe getötet wird. 

Auch die Ehe fördert, wie jede andere gehalt- 
volle Beziehung zum anderen Geschlecht, die 
Entwicklung der Persönlichkeit. Ein Verzicht auf 
Geschlechtsbeziehungen; die dem jeweiligen 
Entwicklungsstand angemessen sind, zöge eine 
Verarmung der Persönlichkeit und des mensch- 
lichen Zusammenlebens nach sich, die durch 
nichts ausgeglichen werden könnte. Deshalb ist 
jedem, auch schon in seiner Jugend, die Aufgabe 
gestellt, Kontakte zum anderen Geschlecht 
aufzunehmen, auszubauen und zu meistern, um 
sein Glück auch im Glück des anderen finden zu 
können, das niemanden unverdient zuteil wird. 


IM NACHSTEN HEFT: DIE FORMEN 
DES SEXUALVERHALTENS IM JUGENDALTER 


Hinter’s 
Titelbild 
geschaut 


Im allgemeinen fragt der 
neugierige Leser: Wer ist 
denn das Mädchen auf der 
Titelseite? Doch will ich für 
die Leser des Jugendmaga- 
zins die Frage einmal um- 
drehen: Wer ist der Mann 
hinter der Titelseite? Wer 
findet oder erfindet Monat 
für Monat diese originelle, 
witzige, oft hintergründige 
Geschichte, ordnet sie in 
eine pointierte Folge, zeich- 
net .in heiteren Farben die 
zahlreichen jungen Pärchen 
und ihre ebenso zahlreichen 
Probleme? Den Namen ent- 
deckt man schnell im Impres- 
sum der Zeitschrift: Thomas 
Schleusing. Doch was sagt 
das schon. Es gehört zum We- 
sen der Gebrauchsgrafik, daß 
der Schöpfer meist mehr oder 
weniger bescheiden hinter 
sein Werk zurücktritt. Aber da 
dieser, als Plakatentwerfer 
wie als Buchausstatter oder 
als Ausstellungsgestalter, kurz 
gesagt als Designer, täglich 
Millionen Menschen beein- 
flußt — Schleusing weiß das 
genau und hält das für das 
eigentlich Verführerische an 
der Gebrauchsgrafik —, ist es 
bestimmt erlaubt, einmal aus- 
führliher in der Werkstatt 
eines ihrer namhaften Vertre- 
ter herumzukramen. Selbst 
wenn Schleusing, auch vom 
Wesen her bescheiden, wenn- 
gleich nicht ohne Selbst- 
bewußtsein, ablehnt, sich als 
Künstler zu bezeichnen. Und 
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das ohne Koketterie. Doch ist 
dos wohl mehr als Streit um 
Begriffe. Ich für meinen Teil 
nenne jeden kreativen Men- 
schen einen Künstler. Und so 
ist überall nach den Quellen 
zu forschen, aus denen künst- 


lerisches Verantwortungs- 
bewußtsein fließt. 

Wie sein äußerer Habitus, so 
ist Schleusings Lebenslauf 
ohne Sensation: 1937 ge- 
boren, Sohn eines Arztes in 
Chemnitz, Schulbesuch, dann 
sofort Immatrikulation an der 
Kunsthochschule Berlin-Wei- 
Bensee, nach dem Studium 
Aspirantur bei den Professo- 
ren Jazdzewski, Klemke und 
Wittkugel, seit 1963 freischaf- 
fend und Mitglied der 


Gruppe 4, einschlägig verhei- 
ratet mit einer Grafikerin und 
Vater einer Tochter, die auch 
schon gern zeichnet. Er be- 
gann mit Presseillustratio- 
nen; ich erinnere mich noch 
on die Vignetten für die Sei- 


“ten „Berlin intim“ in der NBl. 


Etwa 1000 solcher Zeichnun- 
gen sind bis heute entstan- 
den. Diese Strecke geriet spä- 
ter auch ins Farbige und 
mauserte sich im „Magazin“ 
zum „Märchen für Erwac- 
sene*. Aufschlußreich ist, daß 
Schleusing keineswegs als 
Witz- oder Humorzeichner 
gelten möchte. Da ist etwas 
dran. Wenn 'man sich leicht- 
fertig dem Gesetz der Wie- 
derholbarkeit, der Serie, der 


bloßen Variation hingibt, 
kann es passieren, daß Kunst 
sich aus sich selbst heraus 
produziert. „Es dichtet sich“, 
sagt Becher. Man verliert den 
Boden der Wirklichkeit unter 
den Füßen, Witz gerät schnell 
zur Witzigkeit, Heiterkeit zu 
nacktem Amüsement. Dem 
entgeht kaum einer: wenn 
mon Schleusings Mappen 
durchblättert, wird man diese 
Gefahr des Selbstzitats auch 
bemerken. Doch reift einer 
dann zur Persönlichkeit, wenn 
er dem ständig widerstrebt. 
Und das tut Schleusing. So 
ergeben sich Einfälle, die 
wichtige Ausschnitte unserer 
Wirklichkeit, meist am mensch- 
lichen bzw. zwischenmensch- 
lichen Verhalten exemplifi- 
ziert, mit Röntgenaugen 
durchschauen. Schleusing 
möchte sich orientieren am 
Humor zum Beispiel Charlie 
Chaplins oder Karl Valentins, 
einem Humor, der sich on alle 
wendet und der den Betrach- 
ter nicht verblödet oder 
täuscht. Woher die Einfälle? 
Schleusing sagt: aus der Um- 
kehrung des Natürlichen, des 
Scheinbaren, des scheinbar 
Natürlichen. Ich teile diese 
Haltung; man muß immer den 
Drang haben, hinter die Gar- 
dine zu blicken. Eins der 
besten Blätter Schleusings 
nennt sich „Das Orakel“: ein 
großer, bedeutender Kopf, 
der scheinbar ewige Wahr- 
heiten von sich gibt — doch 
in ihm versteckt das kleine 
Menschlein, der Zwerg, der 
mit einem Megaphon aus dem 
Mund des Orakels tönt. 
Auch 'Schleusing sagt man- 
ches, was nur nett ist, was 
nur streichelt, was nur idyl- 
lisch ist — häufig Merkmal 
der heiteren Genres bei uns. 


Kommen wir aufs Biografische 
zurück. Bald wurde zu Schleu- 
sings zweiter Spezialstrecke 
das Plakat. Plakate sind ver- 
gängliche Wesen; wir besit- 
zen hierzulande zwar Archive 
dafür, aber kein Plakat- 
museum, keinen Plakatverlag 
(wie Polen, die CSSR). Wenn 
von den Säulen des Herrn Lit- 
faß verschwunden, sind sie 
uns kaum noch erinnerlich. 
Doch ist vielleicht Schleusings 
Plakat zum 450. Jahrestag der 
Reformation, sein Plakat für 
die Woche des Buches mit 
jener ebenso einfachen wie 
schönen Bildidee „ich lese, du 
liest, er, sie, es liest, wir lesen“ 
noch nicht aus jedem Ge- 
dächtnis entschwunden. Oder 
die gern gekauften Plakate 
für Veranstaltungen mit inter- 
nationalen Jazz-Formationen. 
Oder die Affihen mit dem 
rothaarigen Kopf Clown Fer- 
dinands, der beliebten Figur 
des Kindervariet6s im Fried- 
richstadtpalast. In seinen 
besten Plakaten verbinden 


sich einprägsame Idee, bild- 
hafte Umsetzung der Idee - 
unter kluger Raumgliede- 
rung, unter richtiger Vertei- 
lung von Dekorativem und 
Sachinformation - sowie 
funktionell eingesetzte Farbe 
sehr glücklich. 15 ausgezeich- 
nete Plakate, bei der alljähr- 
lichen Etikettierung als 
„bestes Plakat“ oder „Iobende 
Anerkennung“ bedacht, sind 
eine beredte Sprache. Auch 
ein Plakat zu den X. Weltfest- 
spielen wurde ausgezeichnet. 
Vielleicht macht sich jemand 
die Mühe, es unter den ande- 
ren herauszufinden. Dofür 
gab's jüngst einen Förde- 
rungspreis des Künstlerver- 
bandes. 

Schleusing geht bewußt von 
der Funktion des Plakates aus 
(die in seiner Auffassung 
allerdings zugleich Ästhetik 
und Information befriedigt). 
Er wendet sich gegen alle 
Tendenzen, die das Plakat 
heimlich zu einem „freien“ 
Genre, zu einer anderen Art 


Das Orakel 


Molerei verbiegen, womöglich 
produziert für repräsentative 
Ausstellungen, die es als 
bloßes dekoratives Ding be- 
handeln. Was von der gesell- 
schaftlih präzisen Bestim- 
mung des Auftrags, von der 
genauen Lage des anzuspre- 
chenden Publikums, vom Ziel 
wegführt, entspricht nicht dem 
Wesen des Plakats. Und in 
der Tat, wo Schleusing weni- 
ger gelungene oder in Ein- 
zelheiten nicht völlig gelun- 
gene Lösungen unterlaufen, 
‚das gibt es natürlich, so ge- 
schieht das eben nur wegen 
der Kurzatmigkeit der Idee, 
wegen des Widerstandes, den 
das Sujet gegenüber dem 
Material leistet, wegen eines 
Restes unvorhersehbaren 
Nichtaufgehens, nicht aber 
wegen der Verletzung der 
Gesetzmäßigkeiten von Pla- 
katkunst. Deshalb ist Schleu- 
sing auch ein guter Partner, 
wenn der Zeitpunkt kommt, 
einen Entwurf zu verwirk- 
lichen, wobel der Auftrag- 
geber dann mit den Bedin- 
gungen unserer Polygrofie zu 
kämpfen hat und ihren tech- 
nischen Problemen, um es 
einmal so elegant zu sagen. 
Da kämpft Schleusing ganz 
vorn mit, indem er In diesen 
Bedingungen keinen Konflikt, 
sondern einen Anreiz er- 
blickt, machbare Werke zu 
entwickeln. Er ordnet sich die 
Technik unter, indem er sich 
ihr unterordnet. 

Das klingt nur scheinbar 
paradox. Schleusing hat ein 
richtiges Verhältnis zum 
Handwerklichen In ‚seinem 
Metier, Ehe es auf die Hoch- 
schule ging, wollte er Tischler 
werden, und auch heute noch 
sieht er ein angenehmes Er- 
folgserlebnis darin, einen Ge- 
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genstand herzustellen. Etwas, 
was nützlich ist. Wenn man 
ihn bittet, ein gesellschöft- 
liches Prinzip zu nennen, das 
für sein Schaffen bezeichnend 
ist, so fällt auf Anhieb das 
Wort: Nützlichkeit. Er sagt, 
Ich mache etwas, was jemand 
anderes, auf den Zweck hin 
betrachtet, genausogut ma- 
chen könnte, nur mit seinen 
eigenen künstlerischen Mit- 
teln. Eine solche Meinung 
scheint mir allerdings die 
Rolle des Talents etwas zu 
unterschätzen, Doch freilich: 
ein wirklich schöpferischer 
Mensch gewinnt Genuß ohne- 
hin nicht so sehr aus Theorien 
über die Schwierigkeiten des 
schöpferIschen Prozesses wie 


Märchen für Erwachsene: Die Prinzessin auf der Erbse 


Innerhalb des Schöpfungs- 
prozesses selbst. Ih würde 
sagen, daß hier die Quelle 
des Vergnügens für Schlau- 
sing liegt, die Welt im besten 
Sinne sinnlich, das heißt mit 
unseren fünf Sinnen zu be- 
greifen. Bis hin zur Liebe zwi- 
schen Mann und Frau, die 
auf Schleusings thematischen 
Paletten einen Sonderplatz 
einnimmt. 

Fließt aus dieser Direkthelt 
Schleusings Popularität? Es 
scheint so. Zu seinen Titelbll- 
dern kommen viele Leser- 
briefe, die nicht allein Reso- 
nanz und vornehmlich Zu- 
stimmung sind, Sondern auch 
Anregungen geben, Vor- 
schläge machen (wobei ylie 


X. WELTFESTSPIELE 


Bildgeschichte Schleusings 
Konzeption von Anfang an, 
wenn auch nicht seine Erfin- 
dung war). So daß von Zeit 
zu Zeit Redaktionsbespre- 
chungen konkrete Themen er- 
geben, die in der Phantasie 
des Grafikers dann zur bild- 
nerischen Idee reifen. Hier 
könnte man fragen, wie 
Schleusing zu einer Idee 
kommt. Er selbst sagt, daß 
Ideen haben eine Sache des 
systematischen Arbeitens, der 
Kontinultöt Ist, Es muß einen 
obrufbereiten Fond geben. 
Also genaue Beobachtung 
des Lebens steckt dahinter. 

Zum Beispiel sieht man stän- 
dig Jugendliche, sogt er, kann 
Ihr Verhalten studieren, her- 


ausfinden, was sie bewegt. 

Warum arbeitet Schleusing 
so gern für Jugendliche? Er 
fühlt sich einfach heraus- 
gefordert. Alte Erfahrung, daß 
die Kunst manches gefragt 
wird, was sich Eltern oder Er. 
zieher oft zu sagen verknel- 
fen. Für Schleusing Ist das 
eine dritte Strecke seines 
Schaffens, die er aus Innerer 
Überzeugung geht: die Aus- 
stattung und Illustration von 
Büchern für Jugendliche und 
Kinder, In enger Beziehung 
zum Kinderbuchverlag. Eini» 
ges Ist als „Schönstes Buch 
des Jahres" ausgezeichnet, 
etwa „Der Rabe bläst Trom- 
pete“. Schleusing entwickelte 
ganze Reihen: eine „Liliput- 


Reihe“ für die Jüngsten, die 
Reihe „Paperbacks für Junge 
Leser". 

Der Wert solcher Bemühun- 
gen Ist unbestreitbar. Freilich 
möchte ich für Schleusing eine 
Gefahr daran sehen, sich ein- 
seitig etwa auf „Jugendtüm- 
liches" festzulegen. Jemand, 
der sagt, daß er nichts ohne 
Idee machen kann, beweist, 
doß er ein nachdenklicher, 
vielleicht sogar phllosophi- 
scher Kopf Ist. Doch das zielt 
auf tiefere Erkenntnisse, Das 
gesamte Feld der Literatur 
sollte zu Gebote stehen. Mog 
den mehr malerischen Aus- 
führungen manchmal etwas 
gewollt Naives, Gefälliges 
anhaften, so Ist der Zeichner 
Schleusing dort, wo er. die 
Möglichkeiten der Kontur 
nutzt, auf der künstlerischen 
Höhe unserer Zeit. Hier wird 
für mich am deutlichsten 
Schleusings Streben, einen 
persönlichen Stil zu haben, 
Bei aller Unterordnung unter 
den, Zweck, einen Stil, der 
eben Thema und Ausführung 
Ist, So erfüllt sich am klarsten 
sein Wunsch, alles zu vermel- 
den, was nur modisch Ist, um 
als Künstler des Tages einer 
Verantwortung zu folgen, die 
den Tag überdauert. 
WOLFGANG TILONER 
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Der VIll. Parteitag faßte u.a. den Beschluß, vorrangig Wohnraum für 
jungeEhepaare und kinderreicheFamilien zu schaffen.DieFDJ ergriff 
die Initiative,die darauforientiertist, geeigneteObjekte um- und aus- 
zubauen.InallenStädtenundGemeinden begann essichzuregen.Bis 


über 
Zehdenicker 
Elan R 


Die fünfte Abendstunde steht be- 
. vor, Feierabendzeit. 

Auf der Straße herrscht geschäf- 
tiges Treiben. Einkäufe werden 
erledigt, Kinder von der Krippe 
abgeholt. An der Bushaltestelle 
warten Eilige auf ihren Bus. Viele 
junge Leute sind dabei. Von 
ihnen wird hier die Rede sein. 


Heiraten — und eine 

eigene Wohnung? 

Zum Beispiel Heidrun und Peter, 
wenige Meter unter der Rathaus- 
uhr sitzen sie nebeneinander und 
lächeln sich an. Sie haben auch 
allen Grund, es zu tun, denn 
alle, die hier sitzen, sitzen hier, 
um irgendwo in der Stadt seßhaft 
zu werden. Gemeinsam für's 
Leben. 

Heidrun und Peter haben ihren 
Eheschließungsantrog abgege- 
ben. Aber — mit dem Seßhaft- 
sein sieht's nicht immer so einfach 
aus, wie mit dem Papierchen, 
dos eine Ehe gesetzlich für gültig 
erklärt. Schlüsselfertige Wohnun- 
gen sind hier wie anderswo 
knapp. Wenn man um die Hei- 
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ratslust der Zehdenicker Mädchen 
und Jungen weiß, so wundert's 
einen nicht, daß da Wohnungen 
eine Rarität sind. Frau Annelies 
Ballstädt, Leiterin des Stondes- 
amtes, gewährt einen kurzen Ein- 
blick in ihre Eheregister. Fünf- 
undzwanzig zukünftige Ehepaare 
haben im April dieses Jahres 
einen Eheschließungsantrag ab- 
gegeben. Bis zum vierten des 
Wonnemonats Mai taten bereits 
weitere achtzehn Pärchen ihre 
Absicht, sich zu binden, auf vor- 
gedruckten Formularen kund. 

Auch Peter, Lehrausbilder im 
Ziegelkombinat Potsdam, Sitz 
Zehdenick, und Heidrun, Arbeite- 
rin in der Schuhfabrik, haben 
noch keine Wohnung. Zur Zeit 
macht es noch ein Zimmer in 
Heidruns Elternhaus. Von der 
FDJ-Initiotive „Wohnungsbau“ 
hoben sie natürlich gehört. Be- 
teiligen würden sie sich. Selbst- 
redend. Wenn sich was anböte, 
würden sie gleich anfangen, aus- 
oder umzubauen. Lieber heute 
als morgen. Doch dazu gehören 
erst einmol ein Objekt, das man 


umbauen kann und dann die 
Hilfe der Kollegen und des Be- 
triebes. Nicht überall ist da von 
Anbeginn alles klar. 


Vom Beschluß zur 

guten Tat 

Zuerst einmal waren da die Be- 
schlüsse, die besagten, daß jun- 
gen und kinderreichen Ehen 
schnell geholfen werden soll. Auf 
der achten Jugendseite der Mär- 
kischen Volksstimme, am 29. Sep- 
tember 1972, stand es bereits als 
erarbeitetes Programm. Die FDJ- 
Kreisleitung, der Rat des Kreises 
und der Rat für Landwirtschaft 
und Nahrungsgüterwirtschaft hat- 
ten eine Vereinbarung zur Förde- 
rung der FDJ-Initiotive „Woh- 
nungsbau“ vorgelegt. Hundert WE 
(Wohnungseinheiten), so hieß es, 
werden bis zum Festival durch 
Um- und Ausbau geschaffen. 
Sechzig sollten es noch im ver- 
gangenen Jahr werden. Am 
30. März 73 zog die Jugendseite 
der Bezirkszeitung eine vorläufige 
Bilanz: 107 Objekte konnten 


übergeben werden, 56 WE an 
junge Eheleute. 37 übergebene 
Projekte befinden sich noch in 
Bau. 

Doch genug der Zahlen. Schließ- 
lich geht es bei uns nicht um 
nüchterne Bilanzen, vielmehr um 
das, was jedes zweite junge Ehe- 
paar bewegt und oft monatelang 
schlaflos macht. Da mußte was 
unternommen werden. 

Zuerst einmal beim Kreisbaustab. 
Ein ehrenamtliches Gremium, das 
sich vierzehntätig zusammensetzt, 
Berichte der Bürgermeister der 
drei Städte Gransee, Zehdenick 
und Fürstenberg entgegennimmt, 
wie weit es im Um- und Ausbau 
vorangegongen ist und dann 
nächste Etappen festlegt, Schwie- 
rigkeiten zu beseitigen versucht. 
Ganz am Anfang stand Bedarfs- 
forschung im Kreismaßstab. 
Wieviele junge Leute suchen eine 
Wohnung? Das waren in Gransee 
26, in Fürstenberg 18 und in 
Zehdenick 48. 

Zweite Hauptfroge: Wieviele 
ausbaufähige Objekte gibt es, 
die nicht genutzt werden, Dach- 
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geschosse zum Beispiel oder leer- 
stehende Wohnungen? Stadtbe- 
gehungen wurden gemacht. Bür- 
ger gaben Hinweise: ‚Da und da 
steht ungenutzter Wohnraum frei, 
das und das könnte man aus- 
bouen! , 

Dritte Frage: Wieviel junge Leute 
wollen eine Wohnung um- und 
ausbauen? 


Da hatte wiederum die Jugend- 
seite einen wertvollen Recher- 
chendlienst geleistet. Bei Befra- 
gungen von Jungen Leuten zum 
Thema war sie bereits im vergan- 
genen Herbst zu folgendem Fazit 


gelangt: ‚Viel Mut und Elan aber 
auch noch Skepsis‘, 

Doch die Engaglerten zogen nach 
und nach die Zweifler mit sich. 
Helmut Kohn, 22, Zimmermann, 
Gransee: „Mein Bruder und auch 
ich haben vor kurzem erst Fomi- 
lien gegründet. Die ganze Sache 
mit dem Bauen wurde uns beim 
Rat der Stadt richtig erklärt, 
Also: Wir bauen uns nun ein 
Eigenheim. Die nötigen Zeich- 
nungen machen uns Kollegen 
vom VEB (K) Bau, wo ich selbst 
auch arbeite. Was nützt denn das 
jahrelange Warten auf elne 
Wohnung? Wir finden, es Ist bes- 


ser, jetzt anzufangen und ein 
Eigenheim zu schaffen. Das Ab- 
zahlen des zinslosen Kredites Ist 
dann doch das gleiche, als wenn 
man Miete zahlen muß. Schließ- 
lich sind wir noch Jung und haben 
alle Möglichkeiten.“ 

Tatsächlich hat sich In der FDJ- 
Initiative „Wohnungsbau” viel 
getan. Auf den 37 noch im Bau 
befindlichen Objekten, die bis 
zu den Weltfestspielen fertigge- 
stellt werden sollen, arbeiten 
86 FDJler In vier Baubrigaden, Bis 
zu den X. werden In der Kreis- 
stadt Gransee 8 WE, In Fürsten- 
berg 14 WE und In Zehdenick 
25 WE fertiggestellt sein. 


Familie Luköowitsch 

ist schon am Ball 

Noch bewohnt sie eine winzige 
«Wohnung j.w.d. In Zehdenick. 
Ihnen winkt bis zum 7. Oktober 
ein schmuckes Heim In der Karl- 
Marx-Straße 9. Aus- und Umbau. 
Jürgen Lukowitsch, Projektions- 
Ingenieur bei der Landbauge- 
meinschaft Zehdenick hat Ins 
Volle getroffen. Der Betrieb un- 
terstützt Ihn bei seinem Vor- 
haben, des weiteren seine FDJ- 
Gruppe. 

Zwei Familien werden In der 
Karl-Marx-Straße einziehen. Aus 
einem nicht mehr zumutbaren 
Wohnhaus wurde ein neues. Ab- 
gerissen, und von-den Grund- 
mauern auf erneuert, Noch Ist 
nicht viel zu sehen, der Bau ist 
eingerüstet, aber wen man den 
Blick durch eines der Astlöcher 
zwängt, dann kann man sich un- 
gefähr ausmalen, wie's mal aus- 
schauen wird. 

Jürgen Lukowitsch: „Im Moment 
sind wir von der FDJ noch nicht 
dran, Für uns geht's erst richtig 
los, wenn der Hof betonlert wird, 
wenn die Innenaorbeiten begin- 
nen. Dann wird geackert, auf daß 
alles bis zum Oktober fertig 
werde.“ 

Ganz spät abends, in der Philipp- 
Müller-Stroße eine Begegnung 
mit Erzieherin Anette (19) und 
ihrem Detlef (23). Die beiden 
Hand in Hand. Mitte Juni gehen 
sie der Frau Ballstädt Im Rathaus 
auch ihr ‚Ja‘ hinhauchen. Bis 
jetzt noch keine Wohnung. Also, 
Kandidaten für das nächste Aus- 
bauprojekt. 


El Wir drücken den Daumen... 


.....,,, 


Erstaunen und Nachdenklichkeit, All- 
KR er ei es ee 
jeit du: le Betrachtun; se des 
Dichters ein neues Gent. Sicher 
spürte mancher den Reichtum der 
Worte, entdeckte Altbekanntes, Ver 
trautes neu durch die eigenwillige 
Sprache Kahlaus. 

In der Diskussion, die verhalten ver 
lief, da die meisten mit ihren eigenen 
Oedonken beschäftigt waren, mußte 
der Lyriker u. a. über. seine Arbeits 
welse und den Prozeß des Entstehens 
el Gedichtes berichten, 

Ergebnisse dieser Begegnung: mit 
einem Dichter waren die Bereitschaft 
eines Deutschlehrers unserer Schule, 
einen Zirkel „Schreibender Schüler" 
anzuleiten, da es auch bei uns 
Freunde wos die für den Literatur 
wettbewerb zur Vorbereitung der X. 
Welitfestspiele „zur Feder griffen“ und 
“natürlich eine Verbesseru: unserer 
Leistungen im Deutschunterricht. 

su IE PIEHLER, PLAUEN 


„Rock und Pop“ 


Es stimmt Ja alles, was Ihr In Euren 
Artikeln über die Methoden im Pop- 
und Rockgeschäft schreibt, und das 
Verhalten dieser im Heft 4/1973 ange- 
führten Musiker Ist nicht richtig, aber 
warum be sich Ilona Regner darüber 
s0 künstlich auf. In Euren Artikeln 
über Rock-Musik bzw. Ener über 


Schuld am Gold 


Ich heiße Christa und bin Studentin 
der Mathematik in Greifswald. Seit 
etwa zwei Jahren lese Ich regelmäßig 
das „Neue Leben”, Besonders Inter 
essieren mich solche Artikel mit politi« 
schem Inhalt wie „Jesus Christus Su- 
perstar", „Deckname: Zweite Invasion”, 
„Baader-Meinhof-Gruppe" und ähnliche, 
.Ich wünsche mir noch viele davon, Sie 
haben mir sehr geholfen bei_ der 
Prüfung für das Abzeichen für „Outes 
Wissen“ in Gold, Ihr seld alse auch 
ein bißchen Schuld, daB Ich die Prü- 
fung mit „gut“ bestanden habe. 
CHRISTA, ı GREIFSWALD 


Dank an Zsuzsa 


Der Grund, warum ich heute mel zur 
Feder greife, Ist ein Konzert mit 
Zsuzsa ez und dem Illes-Ensemble 
aus Ungarn. Es war für mich sowie für 
viele Pürstenwalder Jugendlich n 
unvergeßliches Erlebnis. Der Saol des 
Kreiskulturhauses, der nicht allzu groß 
Ist, war bis auf den letzten Platz 
besetzt. Zsuzsa und Ihre Mannen go- 
ben ‚wirklich das Beste vom Besten, 
ich glaube hier im Namen aller Für 
stenwalder Jugendlichen zu sprechen, 
Ich möchte mich für dieses so Be 
jelungene Konzert auf diesem ® 
ei Zsusso und dem |lles-Ensemble 
herzlichst bedanken, 
FRANZISKA VOGT, (18), 
FORSTENWALDE 


Macht es wie wir 


Das Titelblid 4/1973 haut wiedermal 
den stärksten Mann um, Aber damit 
hebt Ihr wirklich den Nagel auf den 
Kopf getroffen. Ich finde einfach 


die Musik schreibt Ihr ja nicht, steht 
Immer wieder dasselbe. Wahrscheinlich 
Bel OR, jr über die: u: 
jergründe des Pop- und Rockges: 

Bescheid. Aber mit solchem Ton, wie 
In 4/1973 macht Ihr Euch doch lächer- 
lich, auch well Ihr Euch 
Artikeln wiederholt. 

CLAUDIA JACOB, KLEINMACHNOW 


„dufte”, daß Ihr dieses Thema mal 
ansprecht, Ich gehe In die 21. POS 
Berlin-Treptow, in die 9, Klasse, Macht 
es so wie wir. Die 10. Klassen ver 
anstalten einmal im Menat eine 
„Schülerdisko", Eintrittspreis 1,— . Die- 
ses Geld kommt dann dem Festival 
zugute, $o sparen wir Geld und es 
ist trotzdem ein guter Zweck, für den 
wir die 1,—M bezahlen. Veranstaltet 
ouch solche Abende. Es wird ber 
stimmt ein schönes Erlebnis, Wenn wir 
dann 10, Klasse sind, werden wir uns 
bemühen, auch solche schönen Treffs 


zu organisieren. 
MARTINA REY, (18), BERLIN 


Lyrikveranstaltung mit Heinz 
Kahlau an der EOS Plauen 


Ich bin Schülerin der Klasse 12R an 
der erweiterten Oberschule „A, Diester 
weg“ in Plauen. im Festivaljahr hatten 
wir bisher schon eine ganze Reihe 
von kulturellen Veranstaltungen, so 
sprach z. B, der Schriftsteller Bruno 
Winzer vor unseren FDJlern. Einen 
weiteren Höhepunkt stellte der Be- 
such Heinz Kahlaus In unserer GO 
dar. Darüber möchte ich berichten. 

Auf Wunsch der Zuhörer leitete Heinz 
Kahlau seine Lesung mit einem kurzen 
Bericht über sein Leben und die 
Stationen seines bisherigen Schaffens 
ein. Er jas humorvolle Kinderverse vor, 
die allgemeine Heiterkeit auslösten, 
Weiterhin hörten wir Balladen, Liebes- 
gedichte aus dem Band „DU" und 
andere Gedichte. Die Wirkung blieb 
nicht aus. Alle hörten gespannt zu, 
auf den Gesichtern splegeiten sich 


Großes Lob für Ilona Regner. Unter 
der Oberschrift: „Pop & Rock-Geschäft" 
brachte sie in Heft 4/1973 einen Inter- 
essonten Beitrag, Er öffnet vielen 
„Fans“ des Pop & Rock. die Augen. 
Ich muß sagen, daß die westliche 
Musik allgemein gesehen nicht Immer 
Ist, da man einige Lieder ins 
DDR-Femsehen (z. B. „Kessel Buntes“) 
übernimmt. Gerade ober die Pop- 
Welle Ist abzulehnen. Man wird Jedoch 
täglich, z, B, durch Freunde, damit 
konfrontiert. Auch Ich selbst kann nicht 
leugnen, daß mich gewisse amerika. 
nische und englische Lieder begelstern. 
ber wenn man die deutschen Über 
setzungen hört, so verliert das alles 
seinen Flitterglanz und man sieht Im 
die Welt der Kapitallsten sich 
widerspleg: das Verlangen nach 
Macht und Geld, eine Traumwelt. An- 
dererseits Ist es-gut, wenn man feıte 
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Fakten vor sich sieht, die über die 
Einnahmen der „Pop-Stars“ berichten, 
denn vorstellbor werden sie erst dann. 
MARINA GÖRLICH, BERLIN 


Ich bin 18 


„..na und, wird da mancher 2 
Für viele unserer Leser war der Bei- 
trag von K. Tummoscheit Anlaß 
zum Thema „ich bin 18" zu sagen. 


Den Beitrag „Ich bin 18" von Klaus 
Tummoscheit habe ich mit großer Auf- 
merksamkeit gelesen, Ich finde es sehr 
gut, daß dieses Thema mal ange- 
schnitten wurde, Ich würde sagen, er- 
wachsen ist man denn, wenn man 
sich In seiner Gesellschaft und in 
seiner Umwet nut  zurerhtfindet. 
Wenn man sich für andere Menschen 
einsetzt und sein Wissen und seine 
Kenntnisse weitergibt, ist man eln 
Erwachsener. Zum Schluß noch: Er- 
wachsen ist mon nicht erst dann, 
wenn man das 18. Lebensjahr vell- 


endet hat. 
ROSITA ABELT, (15), BERLIN 


Ich möchte sogen, daß sich mit der 
Vollendung des 18. Lebensjahres doch 
einiges im Leben eines jungsn Men- 
schen ändert. Man muß lernen, selber 
Entscheidungen zu treffen und den 
eigenen Lebensweg festzulegen. Das 
18. Lebensjahr bringt viele Rechte, 
aber auch viel Pflichten mit sich. 
Es Ist nicht immer leicht, für alles wos 
man tut, die volle Verantwortung zu 
übernehmen, Diese Fragen kann man 

Meinung nach am besten im 
Kollektiv lösen, Ein Mensch ändert 
sich nicht von heut auf morgen, Ob 
ein Mensch mit 18 Jahren schon er 
wachsen ist, liegt meiner Meinung 
noch on der Erziehung durch das 
@ Elternhaus, die Schule oder die Lehr- 


stelle. 
KARIN QUOLKE, (19), WERDER 


Tjo, was man so einen Tog noch dem 
18ten denkt? Zuerst war es ein komi- 
sches Gefühl, als ich mir sagte: „Du 
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bist jetzt volljährig“. Doch als man 
dann nachdachte, merkte mon, daß 
sich auch durch die 18 nichts ändert. 
Seinen Platz in der Gesellschaft, im 
Beruf, bei mir im Studium, muß man 
erobern und seine Position festlegen. 
Do fragt keiner, ob man schon 18 Ist. 
Warum auch? Von der 18 hängt es jo 
nicht ob, Inwieweit einen die anderen 
akzeptieren. Da muß man schon etwas 
mehr zusteuern, als nur die Erkenntnis, 
daß man 18 ist und einen Kasten Bier. 
Ich bin der Meinung, daB diese Zahl 
nur ein Anhaltspunkt des Erwachsen- 
seins bietet, da man bis zu diesem 
Alter schon Erfahrungen sammeln 
konnte und fähig ist, sich über das 
Leben seine Gedanken zu machen. 

DORIS GRUNEWALD, GREIFSWALD 


18 


Aufmerksam las ich den Bericht „Ich 
bin 18" und muß sagen, die Fragen 
regen wirklich zum lenken on. 
Ich bin 15 Jahre und kann ja zwei 
Ihrer Fragen beantworten, Große Er 
wartungen und Vorstellungen von der 
„18“ habe ich nicht, Es Ist natürlich 
klar, mit 18 fängt ein anderes Leben 
an, Das soll nicht heißen; heiraten, 
Familie gründen, tun und lassen was 
man will usw. Neinlil Ich meine es 
völlig anders. Es fängt ein anderer 
Lebensabschnitt an, man sollte auch 
die Ratschläge der Eltern annehmen. 
Auch im Alter von 25, 26, 27 usw. 
Jahren kann man gute Ratschläge 
brauchen. 

Oftmals werden die Erwartungen und 
Vorstellungen von der „18° von den 
Eltern aufgestellt. Erwachsen, so finde 
ich, ist man doch mit 15, daß heißt, 
nach der Jugendweihe, Man wurde ja 
in den Kreis der Erwachsenen aufge- 
nommen, Doch viele Jugendliche, ja 
sogar Kinder im Alter von 11—13 
Jahren bringen ihr „Erwachsensein“ 
durch rauchen, randalieren, usw. zum 
Ausdruck. 

CHRISTIANE WEGNER, (15), 
MAGDEBURG 


Ich bin 16% und Schülerin der EOS 1 
Potsdam, Mit der „18“ verbindet sich 
bei mir mein letztes Schuljahr und das 
Abitur, Ich verbinde mit der „18° 
sonst nichts. Ich welß, daß das we 
liche Leben trotzdem so weiterg: 
wie bisher. Die großen Veränderungen 
stehen doch nur auf dem Papier und 
setzen sich erst allmählich durch, Doch 
nun zu der Froge, wann Ist man er- 
wachsen, Ich werde zum Beispiel schon 
jetzt von vielen Erwachsenen als voll- 
wertig anerkannt. Anders Ist es bei 
den um 1 bis 2 Johre Jüngeren. Do 
habe ich manchmal Mühe, mich durch- 
zusetzen, Ich bin der Meinung, doß 
zum Erwachsenwerden nicht das Alter 
entscheidend ist, sondern die gesell- 
schaftliche und berufliche bzw. schuli- 
sche Leistung. 

HEIKE RADTKE, FERCH 


Die Diskussion geht weiter. Wie? Das 
bestimmen Sie, Indem Sie schnell zur 


[1 
F ern age Unsere neue Adresse: 


Sorgfältiger auswählen! 


Seit über einem Jahr lesen wir Eure 
Jugendzeitschrift. Sie entspricht unseren 
Vorstellungen von einem guten Ju- 
gendmagazin. In Eurer letzten Aus- 
gabe stießen wir auf ein Problem, 
das uns eigentlich schon lange be- 
schöftigt. Wir sind mit dem Auftreten 
und Aussehen mancher Beatgruppen 
aus unserer Republik und dem sozlo- 
Iistischen Ausland nicht einverstanden. 
Als Beispiele möchten wir nur die 
Omegas (NL 3/1973) nennen. Man 
verlongt von den Jugendlichen ein 
sauberes und gepflegtes Außeres und 
bietet ihnen dann solche Vorbilder. 
Da ihre Musik sehr beliebt ist, üben 
sie einen besonders großen Einfluß 
auf die Jugend aus. Wir sind der 
Meinung, daß ihr Aussehen dem 
westlicher „Popstars“ nahekommt. Das 
Ist doch nicht im Sinne der sozialisti- 
schen Kulturouffassung. Wir können 
uns vorstellen, daß sich viele Jugend- 
Hche durch solche „Vorbilder" be- 
stätigt sehen und sie deshalb nach- 
ahmen. Man sollte zwar nicht vom 
Kußeren eines Menschen auf seinen 
Chorakter schließen, aber wir meinen, 
doß Latzi, Maci, Elefant, Mischi, 


Ziki und wie sie sich alle nennen, 
da sie besonders im Blickpunkt der 
Offentlichkeit stehen, ihren Standpunkt 
durch ein gepflegtes Aussehen zeigen 
sollten, 
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Wir wünschen uns, daß in Zukunft 
besser ausgewählt wird, welche Grup- 
pen im Fernsehen auftreten und in 
den Zeitschriften veröffentlicht werden. 
SEMINARGRUPPE Il, INSTITUT FÜR 
LEHRERBILDUNG, TEMPLIN 


Weitere Aktivitäten und Ergeb- 
nisse der Jugend im Festival- 
aufgebot der FDJ 


Die FDJler und Jugendlichen des 
Mogdeburger Amaturenwerkes „Kärl- 
Marz“ verpflichteten sich, 8000 Tonnen 
Blockgußedelstahl über den Plan zu 
produzieren, um dadurch Valuta ein- 
zusparen, 800 Tonnen stehen bis jetzt 
zu Buche. 


Dos Jugendkollektiv „Max Reich- 
pietsch" des VEB Gießerei- und Ma- 
schienenbau Torgelow, Bezirk Neu- 
brandenburg, will bis zu den X. Welt- 
festsplelen einen Planvorsprung 
Höhe von 10.000 Mark erarbeiten. 


Die FDJlier der Grundorganisation 
Schaltelektronik Löbau, Bezirk Dresden, 
verpflichteten sich, den Export In die 
Sowjetunion vier Wochen vorfristig zu 
realisieren, 


Die FDiler der Abteilung Bildröhre 
es Werkes für Fernmeldeelektronik 
jerlin haben sich das Ziel gestellt, 
aterie! im Werte von 100000 Mark 
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einzusparen, Die Mitglieder dieser 
FDJ-Grundorganisation übernahmen die 
Herstellung von Flüssigkristallen als 
Jugendobjekt. 


Zu jedem etwas 


Aber“mal ehrlich, Euer Heft gefällt mir 
aus vielerlei Gründen. Erstmal die 
Titelbilder von Th, Schleusing gefallen 
mir eigentlich ausnahmslos, zum an- 
deren finde ich gut, daß Ihr solch in- 
teressanten Artikel bringt, die allge- 
mein interessieren und sehr informativ 
sind, siehe „Che Guevara“, außerdem 
lese ich die Kurzgeschichten sehr gern, 
sie sind meist ganz in Ordnung. Nur 
mit den „Prominentenartikeln“ bin ich 
oft nicht zufrieden, das liegt vielleicht 
auch ’on den verschiedenen Interessen 
der Leute. Der über Kurt Demmier war 
gut, naja Kunststück, den hat ja Gisela 
Steinackert geschrieben. Aber ols man 
do ’ne Serie von Sportlern durchzog, 
war das nicht meine Welt. 

GEFR, LUTZ HOEPNER, TORGELOW 


Gojko per Post? 


Könnten Sie mir bitte nicht einmal 
Gojko Miti€ schicken? 
MARTINA SCH., STASSFURT 


Liebe Martina, leider ist es uns 
nicht möglich, Dir Gojko zu schicken. 
Wir hoffen aber, Du nimmst auch mit 
der Farbmittelseite im Heft 8 vorlieb! 


Zoofoto international 


Unter diesem Motto rufen die Direk- 
tion des Zoologischen Gartens der 
Stadt Leipzig und die Redaktion der 
Zeitschrit FOTOGRAFIE hiermit zur 
Teilnahme am 1. Wettbewerb ZOO- 
FOTO international auf. Dabei bleibt 
es Ihnen überlassen, ob $ie sich vor- 
auf typische Bewegungs- und 
Verb Itensweisen Ihrer Lieblingsobjekte 
In Freigehegen, Käfigen, Aquorien 
und Terrarien, aufs Tierporträt, Tier- 
ruppen, auf die Einbeziehung des 
oomilieus oder ouf das vielverspre- 
chende und motivlich sicher bei weitem 
nicht erschöpfte Themo Begegnung von 
Mensch und Tier im Zoologischen Gar- 
ten kunzentrieren. 
Teilnohmebedingungen sind der Zeit- 


schrift FOTOGRAFIE zu entnehmen. 
Der Wettbewerb beginnt mit seiner 
Veröffentlichung. Letzter Einsendetermin 
(Dotum des Poststempels) ist der 
3%. November 1973. 

Die Einsendungen sind zu richten an: 
Zoologischer Garten der Stadt Leipzig 
— DDR 701 Leipzig, Dr.-Kurt-Fischer- 
Straße 29, Kennwort: ZOOFOTO inter- 
national 


Aufgepaßt! 


Beachten Sie bitte, daß wir hier nur 
ausländische Anschriften veröffent- 
lichen. An alle Briefpartner kann direkt 
geschrießen werden. 


UISSR 


Mudra Gerasimova, Ventspils, Baltijas 
ul. 38-3, USSR/Latria (r, d) 

Viktor A. Scherstobitow, Kurganskaja 
obl, 641918 Kargapolje — 2/UdSSR, Per 
lesno] 2 

Liwija Kalusch, Rigo-2, Kolkasraga 19-2, 
Hobbys: Theater, Film, Unterhaltungs- 
musik, Schauspieler- und Sängerfotos 
mit Autogramm, (d, r. p) 

Ines Grochowska (16), Riga-2, Lawises 
1-4, Hobbys: Theater, Film, Unterhal- 
tungsmusik, Schauspieler- Bat Sänger- 
fotos mit Autogramm, (d, r, 

Ignas Rı , 234780 Zorasaı, Li- 
tauen-UdSSR, ul. pareikalavimo, (d.) 
Sersh Zolotorevitsch (19), Moskau A-80, 
Pantilovstraße 16 korp 4., Hobbys: Mu- 
sik, Reisen, Fremdsprachen (d) 

Lothar Sture (24), Lettland, Ventspils 
Roj., 229906 Ziekas, „Pumpuri”, Hobby: 
Freundschaft mit Jugendlichen aus aller 
Weit, (lett., d, e, r) 

Dzintars Astranins (18), Riga 24, Sill- 
demo Straße 13-29, Lettische SSR, 
Dean: Sport, Natur, moderne Musik, 
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Le tbies (14), Estland, St, Wiljandi, 
Str. Leola 2, Hobbys: Briefmarken, 
Abzeichen, Schauspieler- und Sänger- 
fotos, (r, d, estnische) 
Brigita Zenke (17), Jeigava, Lietuvas 
sos. 27 b, Lettische SSR, Hobbys: 
Kunst, Ansichtskarten, Touristik, (r, 


d, e) 

Vllfjai Makoveckaitel (19), Jurates 12-1, 
Vilnius, Litauen, Hobbys: Musik, Kunst, 
Architektur, Reisen (d, r) 

Andris Tilla_ (19), Lettische SSR, Sal- 
dus, Ezera Str. 40, (r, d) 

Opik, 203600 Parmu Rohu 17-3, 
Estonik, Hobbys: Schallplatten, An- 
sichtskarten, Souvenirs, Sprachen (d, e) 


POLEN 


Krzysztof' Widerynski (17), Warszawa 
109, ul. Boholanowicza 2m 22, (e, r) 
Henryk Pajdowski (18), Lublin, ul. 
Nodbystizyka 42, D.S. WS In. (po- 
koj 310), (e, r.) 

Krystian Krzemionka (26), Chelmno- 
Grubno 50/h, bydgoskie, (d, r) 
Bozena Zielinska Gr Radom, Zeroms- 
Nass 73 m 9, (e, ) 

Cıeslowa Repinska (16), 


Czliechow, 
Sobieskiego 6 Int. L. ©, Koszalim, 
(fe, r.) 
Ludmila Praywarta (17), Olsztym, Ja- 


giellonezyka 1-3 m 19, (d, fr., r) 
Matynka Jerzy 125), Lodz, Kassaka 
9 m 60, (e, r) 
Magdalena Ocıko (17), Kozy 653, Biel- 
sko-Biala, Katowice, (e, r) 

(18), Torun, Gagaıina 
62 m 13, (d, ) 
Krayztof Szusukiewiez (18), Slubice, 
Niepodieglosci 23, PTH, (d, r) 


UNGARN 


Mako Andras (25), Jokal u. 75., Hod- 
mezövasarheliy, Hobbys: Pop-Musik, 
Reisen, Ansichtskarten (d) 

Betiehem Zoltan (20), Budapest I, Ra- 
nok u, 7. I. em. 6 

Zsursa Toth (17), Dunaujvoros, Dozsa 
Sy. ut. 21 1.1 
Szal Edit 416), 
Ostermayer ut 30 
Margit Simon (16), Hajdudorog, Hi- 
tut str. 43 


Masonmagyarovar, 


Hilde Barta (18), Miskolc I, Gizella 
u. 12 

Mate Lasio, Budapest XIV, Vezer U. 
71/C-40, (e, d, sp.) 


Molnar Erzsebet, H-4220 Hajdubösud- 
meny, Szoboszloi u. 2, 4 em. 1, (rn 


e, u) 

Kis Maris (15), 1203 Budapest, Za- 
mardi u. 1 11. 1, (d, u) 

Ernst Dikacz, Esztergom, 2500 Var u. 1, 


. u) 
Anna David (21), 3381 Pely, Fö ut 141, 
(d, u, r.) Hobbys: Schallplatten, Schau- 
spieler und Ansichtskarten 
Eva Koller (13), 2072 Zsobek, Petöfi 
Straße 64 


Grete eurer (13), 2072 Zsambek, 
Petöfi Str. 

Laszlo Kiss “un. H-6900 Mako, Arpad 
u.4 (d, u, 

Joni eo), 2400 Dunaujvaros, 
Jozsef A. u. II 1/2, Hobbys: Sport, 


Musik, Natur, (d, e 


neues leben 


Roland Wunderlich (Chefredakteur) 
Tel. 22 06 542 

Wolfgang Kögler (stellv. Chef- 
redakteur/Literatur) 

Tel. 22.08 565 

Rudi Benzien (Reportage) 

Tel. 22 08 595 

Erika Gromnica (Kultur) 

Tel. 22 08 569 

Erika Bihr (Bild/Mode) 

Tel. 22 08 570 

Helga Hünerasky (Leserbriefe) 

Tel. 22 08 240 

Sepp Zeisz/Konrod Roterberg 
(Gestaltung) Tel. 22 08 575 

Den Titel gestaltete 

Thomos Schleusing, Gruppe 4 
Unsere Adresse: 

Redaktion „neues leben”, 

108 Berlin, Mauerstroße 86—88, 
Unsere Zeitschrift wird vom 
Zentralrat der FDJ herausgegeben, 
der uns zum 24, Jahrestag 

der FDJ am 7. März 1970 

mit_der Arthur-Becker-Medallle 

In Gold auszeichnete. 
Verlogsdirektor ist Kurt Feitsch 
Die Anschrift des Verlages: 

108 Berlin, Mohrenstroße 36—37 
Ursere Zeitschrift wird unter 

der Lizenznummer 1230 

des Presseomtes beim Vorsitzenden 
des Ministerrotes der DDR 
veröffentlicht. 

Den Umschlag druckt das 
Druckkombinat Berlin, 

den Inhalt die Berliner Druckerei, 
die buchbinderische Verarbeitung 
wird von der Druckerei 

„Neues Deutschland“ vorgenommen, 


Die Aufforderung an das 
besungene Karlinchen, 
nach Pankow zu gehen, 
weil es dort so wunder- 
schön sel, hat sich bis 
heute gehalten, nur ist es 
nicht nur die Ruhe 

und das Grün des Parks, 
das Gedrängel im Frei- 
bad oder das Gewimmel 
des Wochenmarktes, es 
Ist seit Jahren auch und 
vor allem die künstlerische 
$elbstbetätigung, die 

In vielen Zirkeln von sich 
teden macht und junge 
Leute aus allen 
Stadtbezirken nach Pan- 
kow kommen läßt. 

So im Kreiskulturhaus 
Erich Weinert, so Im 
Grafikzentrum in der 
Kavallerstraße, so aber 
auch bei der „Palette 
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Nord“ am Klaustaler Platz 
hinter der Nr. 5. Ein Eck- 
haus, zwei Räume und In 
denselben dienstags und 
donnerstags Jung und alt 
bei Malerel, Grafik und 
was es der Techniken noch 
gibt. Da sitzt der Dreher 
neben dem Buchdrucker, 
die Hausfrau neben der 
Lehrerin, der Rentner 
neben dem Lehrling und 
die Sachbearbeiterin 
neben der Bibliothekarin. 
Seit Jahren sind sie durch 
Ihre gemeinsame Freizeit- 
beschäftigung mitelnan- 
der verbunden, seit 1972 
durch Robert Rehfeld, 
einen Jungen Maler des 
Stadtbezirks, 

Er ‚möchte die Phantasie 
derjenigen anregen, die 
sich ernsthaft mit Pinsel 


und Palette beschäftigen. 
Die musische Entwicklung 
soll behutsam und bewußt 
geweckt und gefördert 
werden, so daß das 
Vergnügen bleibt. Daher 
ag in der „Palette Nord“ 
nicht nur gearbeitet, 
da gibt es Lichtbilder- 
vorträge über Barock oder 
Renaissance, stellen 
sich andere Künstler des 
Stadtbezirks vor, wird 
diskutiert. Keine Kunst- 
ausstellung ohne die 
Mitglieder der Palette als 
Besucher, „Manche”, so 
Robert Rehfeld, „werden 
fast als Verbandsmitglied 
angesehen, weil sie 
dauernd und oft Irgendwo 
etroffen werden“. 

och da gibt es seit 
geraumer Zeit im Stadt- 


bezirk einmal im Jahr das 
Fest an der Panke, wo 
alle, die in den etwa 10 
bis 12 künstlerischen 
Arbeitsgemeinschaften 
Pankows tätig sind, aus- 
stellen. Da hatten nun 
1972 die von der „Palette 
Nord" eine Idee. Nämlich 
zu den Weltfestspielen aus 
ihrem Klub eine Art 
Künstlercaf zu gestalten. 
Was damals Überlegung 
war, nimmt heute Gestalt 
on. Das Eckladenobjekt 
wird schöne Markisen 
aufweisen, außen und 
innen wird alles nach 
eigenen Entwürfen ge- 
staltet, In den Räumen 
selbst wird viel von den 
eigenen Arbeiten zu 
sehen sein. Dieses 

nach französischem Vorbild 


entstehende Cafs, hat die 
dazu passenden Sitz- 
gelegenheiten, originelle 
Utensilien und wenn Cafe 
auch nach Mokka riecht, 
so wird's nicht sein, 
obwohl man nicht trocken 
sitzen wird. Es Ist mehr 
der Charakter, der im 
Vordergrund steht, denn 
hier soll während der 
Weltfestspiele von mor- 
gens bis abends geöffnet 
sein, für Gäste, Interes- 
sierte Besucher und natür- 
lich auch bildende 
Künstler, aus aller Herren 
Länder, Daneben existiert 
dann auch ein Basar auf 
der Johannes-R.-Becher- 
Straße und auch hier 
finden wir die Mitglieder 
der „Palette Nord“, 

Zwei von Ihnen gingen 


und gehen noch einen 
anderen Weg. Sie stellen 
bei einem Arzt im Sprech- 
zimmer aus und nach 
Vereinbarung gibt es dann 
einen Termin, und es wird 
über die Werke disku- 
tiert. Was nicht ohne Ein- 
fluß auf so manchen 
Patienten blieb, Durch 
solche Begegnungen wer- 
den auch die eigenen 
Zuschauer herangebildet. 
Robert Rehfeld: 

„Ich hatte in meiner 
Schulzeit Im Zeichnen 
immer eine 6. Dann wär 
Ich Arbeiter, Steinmetz. 
Fand Gefallen an der 
Maolerel und wenn Ich auch 
oft mutlos wurde, so habe 
Ich doch nie die Lust 
verloren und den Fleiß. 
Was ich Jetzt versuche, 


FOTOS: NORBERT VOGEL 


den Jungen und älteren 
Leuten im Zirkel 
nahezubringen.“ 

Übrigens wird so mancher 
Festivalgast mit einer 
Arbeit der „Palette Nord“ 
nach Hause ziehen, sel es 
ein Plakat, ein Abzeichen, 
ein Berliner Original 
oder eine Landschaft aus 
dem Stadtbezirk Pankow. 
Wer gerne selbst seine 
künstlerische Phantasie 
anregen möchte, oder eine 
erste Kontaktaufnahme 
anstrebt, der sollte zu den 
Weltfestspielen die 
„Palette Nord“ in ihrem 
Caf& oder In der Johan- 
nes-R.-Becher-Straße auf- 
suchen, denn In Pankow 
Ist es nach wie vor 
wunderschön. 

PETER SALCHOW 


Der Song „Am Tag, als Conny 
Kramer starb“ machte aus 

der 16jährigen Essener 
Schülerin Juliane Werding über 
Nacht in der BRD einen 
Schlagerstar, Nach „Conny 
Kramer“ macht sie weiter auf 
Sozialkritik. 

Ist diese Kritik echt? 

Oder ist sie nur Masche? 


“ur 


Samstag nachmittag, 14.30 Uhr 
in Essen. Im zweiten Stock, 

in einer Dreizimmerwohnung, 
wohnt Juliane Werding mit ihren 
Eltern. 

Juliane (16), im gestreiften 
Rollkragenpulli und Jeans 

(sie trägt ja nur Jeans), 

sitzt artig im. Wohnzimmer. 

Sie schreibt Autogramme. 
„Jeden Tag muß ich ungefähr 
eintausend Autogramme schrei- 
ben“, stöhnt sie. 

Nach dem anfangs etwas steifen 
Frage- und Antwortspiel 
plappert Juliane jetzt im 
Essener Slang darauflos. Sie 
erzählt, daß sie „ous Langeweile“ 
Im T,-Rex-Konzert war. 

Möchte sich jedoch nicht näher 
darüber äußern. 

„Die T. Rex und ich sind nämlich 
bei der gleichen Plattenfirma. 
Sage ich jetzt etwas 

Negatives über die T. Rex, 
dann kriege ich von der Platten- 
firma eins auf den Deckel. 
Außerdem sind mir dann auch 
die T.-Rex-Fans böse." 

Juliane möchte jedoch niemanden 
verärgern, denn diese Leute 
würden ja dann ihre Platten 
nicht mehr kaufen. 

Apropos Plattenverkauf. Juliane 
Werding hat von ihren rund 
800 000 verkauften Conny- 
Kramer-Platten ungefähr 25 000 
Mark von ihrem Reinerlös an 
Hilfsorganisationen für Drogen- 
geschädigte abgegeben. 

Juliane erzählt mitfühlend von 
ihren drogensüchtigen Bekann- 
ten: Sie könne wütend werden, 
wenn sie daran denkt, wie wenig 
für Drogenkranke getan wird. 
Auf die Frage, ob sie von 

ihrer LP und ihrer zweiten 

Single weiterhin einen Anteil 
für die Heilung und Unter- 
stützung der Drogengeschädigten 


(Gekürzt aus der BRD-Zeitschrift „ran”) 


abgibt, antwortet sie, als 

hätte ich eine ganz absurde 
Idee geäußert: „Nein, daß sind 
doch ganz andere Themen.“ 
Die en der LP und der 
Single (bis jetzt sind bereits 
jeweils über 100 000 verkauft) 
gehen auf ein Sperrkonto. 
Juliane kann erst über das 
Geld verfügen, wenn sie einund- 
zwanzig ist. 

„Aber ich brauche ja auch 
nicht viel. 

Dos einzige, was ich mir seit 
meinem Erfolg leiste, ist ein 
eigenes Pferd. Früher konnte 

ich mir nur ab und zu ein Pferd 
mieten, Und wenn ich in 
eineinhalb Jahren achtzehn 
werde“, schwärmt Juljane Wer- 
ding weiter, „kaufe ich mir einen 
Alfa Romeo Guilia Super.“ 
Wofür? Will sie damit in dem 
Heim für schwererziehbare 
Kinder vorfahren oder als 
Sozialarbeiterin umher: 
kutschieren? Denn mit diesen 
Berufszielen sang sich 

Juliane Werding in die Herzen 
der Plattenkäufer. 

Allerdings gibt sie jetzt zu, 
daß sie wahrscheinlich nicht 
durchhalten wird. Denn es 
liegen Angebote aus England, 
Frankreich und Amerika vor. 
Und eine Amerika-Tournee würde 
sie ganz gerne machen. 

Dann fielen aber wieder einige 
Monate Schule aus. Doch die 
fallen jetzt auch schon aus: 

Für Auftritte in der Hitparade, 
im Studio B, für einen Urlaub 
auf der tunesischen Insel 

Djerba und für die Produktion 
einer neuen Langspielplatte. 
Eine Tournee hat sie bisher nur 
mit der Industriegewerkschaft 
Metall im Oktober 1972 ge- 
macht: „Ich bin aber weder 
gewerkschaftlich noch politisch 
organisiert. Da möchte ich 

mich auch noch nicht festlegen. 
Daß ich aber nicht für die 

CDU gesungen habe, ist doch 
klar. Was mich jedoch bei 
dieser Tournee aufgeregt hat, 
waren die Leute, die uns auf 
der Bühne wegen so ein bißchen 
Politik angeschrieen haben." 


Für ein Poster 


in den Süden 


Mit Politik möchte Juliane nichts 
zu tun haben. Mit Reportern 
jedoch auch nicht. „Ich habe 
seit einiger Zeit gar keine 


Reporter mehr empfangen. Die 
stellen einem immer dieselben 
Fragen. Bei ‚Bravo' ist das 
anders. Die gehen wenigstens 
auf meine Wünsche und Ideen 
ein. Ich habe letztes Jahr 
unwahrscheinlich von dem Sän- 
ger der Deep Purple ge- 
schwärmt. Als ‚Bravo‘ davon 
hörte, haben die mich direkt nach 
London zu Deep Purple einge- 
laden. Der Sänger war jedoch 
der arroganteste Typ, den ich je 
kennengelernt habe. Im Januar 
sind meine Mutti und ich mit 
den ‚Bravo'-Leuten eine Woche 
auf Gran Canaria gewesen. 


- Alles auf-Kosten von ‚Bravo‘. 


Die wollten nämlich Fotos für 
ein ‚Bravo-Poster‘ machen. 

Da ich den Winter nicht leiden 
kann, hätte ich hier nur ein 
mieses Gesicht machen können. 
Also sind wir in den Süden. 

Wir haben zusammen gegessen 
und geschwoft, wie gute 
Freunde. Außerdem habe ich 
‚Bravo‘ viel zu verdanken. In 
keiner anderen Zeitung ist soviel 
über mich geschrieben worden 
wie in ‚Bravo‘, Ich habe davon 
profitiert: Und wenn ‚Bravo‘ 
durch mein Titelbild dreißig 
Prozent mehr verkauft ‚Bravo‘ 
ebenfalls. 


Sozialkritik 
nur als Masche 


"Sie selbst findet sich mit ihren 


sechzehn Jahren als 
‚Bravo'-Leserin schon zu alt. 
Beim Abschied fällt mein Blick 
auf Juliones Zimmertür, Mit 
Tesa-Film ist dort ein riesiges 
‚Bravo‘-Poster festgeklebt. 

Es ist das Juliane-Werding- 
Poster, das ‚Bravo‘ auf 

Gran Canaria geschossen hat. 
Sie sieht meinen Blick und 
sagt verlegen: „Das mach ich 
wieder ab. Ich habe es erst 

vor zwei Tagen aufgehängt. 
Für meine Eltern." 

Juliane Werding steckt voller 
Widersprüche. Einerseits tut 

sie so, als würde sie es 
ankotzen, soviel Geld zu 
verdienen. Auf der anderen Seite 
orientiert sie sich nach den 
Marktgesetzen der Profitgesell- 
schaft. Ein bißchen Sozialkritik 
als Geschäftsmasche, 

Mehr betreibt sie nicht. 

Sie kuscht vor der Plattenfirma. 
Und von ‚Bravo‘ läßt sie sich 
ausschlachten: „Weil die Leute 
so etwas lesen wollen.“ 
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In diesem Heft starten wir den NL-Report über Eure Festivalerlebnisse. 
Ob Deine Weltfestspielbekanntschaft nun wie diese hier von Peter Poprowa 
Tatjana heißt oder Shenja, der in Nowosibirsk studiert, 
ob Du Juana aus Chile getroffen hast oder den Brückenbauer Georgi aus Sofia, 
ob es eine Begegnung mit Karel aus Prag oder Lena aus Warschau war, 
ob Bu Pierre aus Marseille, Mari aus Helsinkl, j 
Achmed aus Kalro oder Paul aus dem Ruhrgebiet 
getroffen hast — Dein persönliches (oder von Freunden erzähltes) 
Festivalerlebnis Ist gefragt. 
Schreibe es auf und beachte dabei unser bewährtes Motto: 
riginell — interessant — bemerkenswert 
Einsendeschluß ist der 31. August 1973. 
Unsere NEUE Anschrift: Redaktion neues leben, 108 Berlin, Mauerstraße 86-88. 
Alle veröffentlichten Beiträge werden nach den 


Sätzen der Redaktion honoriert, mindestens mit 50,- M belohnt. 
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Ich bin verliebt und weiß selbst 
noch nicht, wie meine 
Geschichte ausgehen wird. 
Begonnen hat sie jedenfalls im 
Herbst 1972 ganz unromantisch 
In einem Eisenbahnabtell. 
Ich saß zufrieden auf einem 
eroberten Platz und überlegte, 
ob Schlaf oder Studium in 
dieser Stunde im Sinne. meiner 
Weltordnung sei. Der Konflikt 
bekam aber keine Möglichkeit 
zu wachsen.- Ein auffallend 
hübsches Mädchen war in den 
Gang getreten. Wir blickten uns 
an, und ich lüge nicht, wenn 
Ich heute noch behaupte, In 
Ihren Augen lag eine angenehme 
Hilflosigkeit, die mich in 
solche Ritterlichkeit versetzte, 
daß ich melnen Platz anbot. 
$ie nahm freundlich lächelnd 
an, und ich half ihr aus dem 

- Maximantel, was Ich natürlich 
so ge anstellte, 
daß Ich ein paar Leute mit 

N ee egeBhten kurzerhänd 
abdrängte, um neben Ihr stehen 
zu können. Wir blickten uns 
verstohlen an. Die Augen 
sprachen schon miteinander, 
aber der Mund wartete scheinbar 
auf einen geeigneten Anlaß. 
Die Unbekannte war schlank, 
höchstens drelundzwanzig Jahre 
alt, trug keinen Ring — und 
sie war schön. Mit ihren großen 
graugrünen Augen sah sie 
mich an, schlug ihre hübschen 
Beine übereinander und legte 
eine Brille mit schwachem Glas, 
Kants „Aula“ und einen Brief 
auf Ihren Schoß, der durch 
einen gewagt kurzen Lederrock 
meine ungetellte Aufmerksamkeit 
herausforderte. Meine Beobach- 
tungen schienen völlig aus- 
ralchend zu sein, die Fremde als 
Studentin zu Identifizleren, 
zwangsläüfig zu duzen und elnen 
unbekümmerten Ton anzuschla- 


gen. 
. Hübsch, sagte ich und lächelte, 
Kant oder der Minirock, 
fragte sie freundlich zurück? 
Ich überlegte scharf, denn ich 
wollte unbedingt geistreich seln. 
Brecht hat einmal gesagt, 
antwortete Ich schließlich, ; 
- der Denkende benützt kein Licht 
zuviel, kein Stück Brot zuviel, 
keinen Gedanken zuviel. Warum 
sollte sen Denken ausgerechnet 
beim Rockschneidern aussetzen? 


Van Delft 
wird mir nicht 


höse sein 
von Peter Poprawa 

Die Schöne lachte mich an. 
Ein Gedicht von Brecht, fragte 
sie. Mist, dachte Ich, denn 

ern hätte ich eine präzise 

ntwort gegeben, aber da fehlte 
mir das Wissen, und ich 
bemerkte in ihren Augen einen 
kleinen Vorwurf. Wir schwiegen 
kurze Zeit. 
Wieso Gedicht, fragte ich sie. 
Liest du welche? 
Die Hübsche lächelte 
hintergründig. Ich schreibe 
sogar welchel 
Liebesgedichte? 
Natürlich auch Liebesgedichte! 
Und du mußt das alles selber 
erleben, ja? 
Das Mädchen lachte hell auf. 
Vielleicht! 
Kannst du nicht mal eins über 
uns schreiben, entwickelte ich 
das Thema folgerichtig weiter. 
Ich fühlte mich wieder sicher. 
Du bist mir schon einer, entgeg- 
nete sie und zitierte einen 
belehrenden Vers. Von Eggers. 
Er hat schöne Verse über die 
Sowjetunion geschrieben, 
erklärte sie mir. 
Ich bemerkte Ihre Begeisterung 
und fühlte mich als Nichtdichter 
deklasslert. 
Keine Kunst, sagte Ich betont 
geringschätzig. Wahrscheinlich 
hat er über die Arbeit der 
anderen große Worte gemacht, 
wie alle Schreiber. Oder! 
Die sowjetischen Leute sind 
bescheiden, weiß Ich aus 
eigener Erfahrung. Hat er wohl 
Ihre Bescheidenheit In 
Heroentum umgesetzt? 
Das machst du dir aber einfach! 
Ein Dichter muß Entdecker sein, 
entgegnete überlegt 
antwoztend das Mädchen. 
Und dieser, äh, wie hieß er 
‚doch gleich, dieser Eggers hat 
entdeckt? 
Jal Er hat für sich und für 
andere die Kraft der 
söwjetischen Menschen, ihren... 
Donnerwetter, unterbrach Ich 
und musterte sie noch ein- 
gehender. Bist du In der SED, 
fragte ich? Nein... Aber In der 
FDJ spielst du eine große 
Geige? Auch nicht... Dann bist 
du in der DSF? 
Sie winkte freundlich ab und 
schmunzelte. ° 
Du bist mir ein Rätsel, 
ehrlichl, erklärte Ich 


offenherzig. 

Dann sprachen wir über das 
Studentenleben, wobei sie mir 
oft widersprach, über die Liebe, 
und Ich merkte, wie Ich geist- 
reicher plauderte, Ihre Augen 
verrleten es. Schöne Augen. 
Weißt du, wenn Ich ein Dichter 
wäre, würde Ich deine Augen 


: besingen, wie der Gewtuschenku. 


Jewtuschenko, verbesserte 

sie mich. 

Ich nickte. Eben der. Kennst 

du sein Gedicht „Ich bin ein 
Engel“? Ich zitierte es. _ 

Mit jeder Strophe, die Ich 
mühselig zusammenbrachte, 
wurde das Leuchten In Ihren 
Augen stärker. 

Ich hatte Feuer gefangen, 

Um ehrlich zu sen ich kenne 
das Gedicht bloß, weil es auf 
einer Platte drauf Ist, die 

der Manfred Krug besungen hat. 
Und wo Kühe In den Propeller 
kommen, einsame Klasse... 
Aber Kunst besteht im Weg- 
lassen. Bloß die Wirklichkeit läßt 
sich nicht weglassen, erst 

recht keine Bahnstation. Unsere 
Fröhlichkeit schlug um In 
hektische Geschäftigkeit. Deine 
Adressel brüllte ich über den 
Bahnsteig, Sie kritzelte etwas 
auf eine Fahrkarte. 

Ich riß das Fenster auf, ergriff 
das Stückchen Pappe. Der Zug 
fuhr an. Sie warf mir einen 
Handkuß zu. Netter Kerl, 
dachte ich, die mußt du wieder- 
sehen. Ich tippte auf Schwerin. 
Ich setzte mich wieder auf 
meinen Platz und las ihre 
Adresse. Die Augen gingen mir 
über: Tatjana Smirnowa, 
Leningrad, Germanistikstudentin, 
Wohnanschrift und 

„Sei nicht böse..." 

Wie kam ich Idiot bloß auf 
Schweriner Dialektl 

Nachdem in mir die Erkenntnis 
gesiegt hatte, daß sich Tatjana 
wirklich nicht lustig über 

mich gemacht hatte, schrieb ich 
ihr und erhielt auch bald 
Antwort. Tatjana hud mich für 
die Winterferien nach Leningrad 
ein. Ich jubelte und drückte 
ihrem Bild einen Kuß auf. Dir 
werde ich's zeigen, drohte ich. 
Im Internat wurde ich bald 

wie ein Wundertier behandelt. 
Meine Leute sahen mich beein- 
druckt an. Ich lernte freiwillig 
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russische Vokabeln, obwohl ich 
schon einen Russischabschluß 
habe, eignete mir Gedichte von 
Puschkin und Lermontow im 
Original an, Aber einen echten 
Höhepunkt erreichte meine 
Reisevorbereitung, als ich beim 
Lesen in Tatjanas Briefen auf 
den glücklichen Gedanken kam, 
mit ihr in die Bildergalerie 

zu gehen und dort ein Gemälde 
in russischer Sprache zu 

erklären. Tatjana sollte Augen 
‚machen! Und eine Liebes- 
erklärung mußte ich auch ganz 
versteckt einbauen. Ich grübelte, 
und mir fiel das 

„Brieflesende Mädchen" ein. 
Das war das gesuchte Bild. 

Ich schaffte Wörterbücher, 


Summavit forte und Fachlektüre 


an und arbeitete mein Referat 


war in ihrer Darlegung, aber 
sonst war alles sehr gediegen, 
wirklich sehr gediegen, junger 
Freund. 

Ich lächelte beglückt und erkun- 
digte mich nach dem Versprecher. 
Nun, das Bild hängt natürlich 
nicht in der Ermitage in 
Leningrod, sondern in der 
Dresdener Galerie... 

Der Gelehrte hatte schwache 
Augen und’ konnte deshalb nicht 
erkennen, wie ich blaß wurde. 
Mir ist schlecht, sagte ich 

und trat in den Gang. Es hängt 
in Dresden! Ich schlug mir 

vor den Kopf. Wo hatte ich bloß 
meine Gedanken! 

Liebe macht nicht nur blind, 
Liebe macht auch erfinderisch. 
Meine herbe Enttäuschung 
verwandelte sich allmählich 


Wir besuchten die Ermitage. 
Ich war furchtbar aufgeregt. 
Nachdem wir etwa zwei Stunden 
herrliche Kunstschätze be- 
trachtet hatten, Tatjana mir in 
leidenschaftlicher Freude von 
Bildern und Malern erzählt 
hatte, startete ich MEINE 
Überraschung. 

An einer Zwischenwand, die 
nicht mit Bildern behängt war, 
stellte ich mich auf, zog aus 
meiner Brusttasche einen Kunst- 
druck des „Brieflesenden 
Mädchen“ (den ich in einem 
Buchgeschäft glücklicherweise 
hatte kaufen können) und be- 
gann in russischer Sprache 
meinen Vortrag. Tatjana stand 
ganz still und sah mich an, 
Besucher blieben stehen. Aber 
ich war jetzt sicher, und die 


aus, das ich nur noch auswendig 
lernen brauchte. 

Der Februar kam. Aufgeregt saß 
ich im Zug. Ein älterer Herr 
bemerkte meine Unruhe. 

Wir kamen ins Gespräch. Er fuhr 
zu seinem Freund nach Lenin- 
grad. Beide sind Kunsthistoriker. 
Ich freute mich. Welch gute 
Gelegenheit: Generalprobe in 
deutsch. Jetzt kann ich mein 
Wissen an den Mann bringen: 
Jan Vermeer van Delft, geboren 
1632 in Delft, gestorben im 
Jahre 1675, Schüler des 

Carel Fabritius, Mitglied der 
Gilde 1653, schuf das herrliche 
Gemälde „Brieflesendes 
Mädchen", daß... 

Sehr schön, sagte der Kunst- 
historiker und rückte an der 
Brille. Nur ein kleiner Versprecher 
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wieder in Freude. Ich hatte 
eine Idee... 

Tatjana erwartete mich mit 
ihrer ganzen Familie. Ich wußte, 
doß ich nicht in die Fremde 
fahren würde, aber es war für 
mich doch überraschend, gleich 
zu Hause zu sein. 

Tatjana führte mich jeden Tag 
durch IHRE Stadt. Sie war 
glücklich, wenn ich beeindruckt 
war, und sie war ein wenig 
traurig, wenn ich mich 
unbeeindruckt zeigte. 

Dobei hätte sie jede Sekunde 
lücklich sein können, denn 

IE beeindruckte mich am 
meisten. Das spricht nicht gegen 
die Newa, die abendlich ver- 
träumte Promenade und die 
Admiralität. Das spricht nur 
für Tatjana, 


Leute betrachteten interessiert 
den van Delft in meiner Hand 
und lauschten meinen Worten. 
Vorsorglich hatte ich noch ein 
poar Sätze in mein Russisch- 
programm aufgenommen und 
sagte, daß sich Dresden auf den 
Besuch sowjetischer Freunde 
freut. Die Besucher schmunzelten 
und gingen weiter. 

Sie bemerkten, wem dieser 
Vortrag galt. 

Zu Tatjana sagte ich leise, 

daß von Delft sie sehnsüchtig 

in Dresden erwartet: Tatjana fiel 
mir um den Hals und gab 

mir einen Kuß. 

Van Delft wird mir nicht böse 
sein, wenn ich ehrlich gestehe, 
daß ich Tatjana genauso 
sehnsüchtig erwarte wie er, 
FOTOS: JUNGE WELT-BILD 
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